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Sozialdemokratiſches Organ
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißkſch- Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Siegreicher Entſcheidung entgegen!
Anaufhaltſame Erfolge!

Großes Hauptquartier, 31. Aug. (W. T. B.)
Die Armee des Generaloberſten v. Kluck hat den
durch ſchwache franzöſiſche Kräfte unternommenen
Verſuch eines Flanken-Angriffs in Gegend
Combles durch ein Armeekorps zurückgeſchlagen.

Die Armee des Generaloberſten v. Bülow hat
eine überlegene franzöſiſche Armee bei St. Quentin
vollſtändig geſchlagen, nachdem ſie im Vor
marſch bereits ein engliſches Jnfanterie-
bataillon gefangen genommen hatte.

Die Armee des Generaloberſten v. Hauſen hat
den Gegner auf die Aisne Réthel zurückgedrängt.

Die Armee des Herzogs von Württemberg
hatte bei Fortſetzung des Ueberganges über die Maas
den Feind zunächſt mit Vortruppen überrannt,
mußte aber beim Vorgehen ſtärkerer feindlicher Kräfte
teilweiſe wieder über die Maas zurück. Die Armee
hat dann die Maasübergänge wiedergewonnen
und befindet ſich im Vorgehen gegen die Aisne.
Das Fort Les Ayvelles hinter der Armee iſt ge
fallen.

Die Armee des Deutſchen Kronprinzen ſetzt
den Vormarſch gegen und über die Maas fort;
nachdem der Kommandant von Montmédy mit
der ganzen Beſatzung der Feſtung bei einem
Ausfall gefangen genommen worden war, iſt
die Feſtung gefallen.

Die Armeen des Kronprinzen von Bayern und
des Generaloberſten v. Heeringen ſtehen noch in
fortgeſetztem Kampfe in Franz.Lothringen.

Jm Oſten iſt der gemeldete Sieg der Armee
des Generaloberſten v. Hindenburg von weitaus
größerer Bedeutung als zuerſt überſehen werden
konnte. Trotzdem neue feindliche Kräfte über
Neidenburg angriffen, iſt die Niederlage des
Feindes eine vollſtändige geworden. Drei
Armeekorps ſind vernichtet. 60000 Ge-
fangene, darunter zwei kommandierende
Generale, viele Geſchütze und ein Feldzeichen
ſind in unſere Hände gefallen. Die noch im nörd-
lichen Oſtpreußen ſtehenden ruſſiſchen Truppen haben
den Rückzug angetreten.

von Stein, Generalquartiermeiſter.

Die Ruſſen gingen in die Falle!
Major a. D. Moraht ſchreibt im B. T. über die Umklamme-

rung der Ruſſen:ükſere Zckritung hatte ihre guten Gründe, die ruſſiſche
Ueberlegenheit erſt nach Maſuren hineinzulaſſen. Betrachtet
man das weite, durch zahlloſe Seen und Sümpfe zerriſſene Ge
lände des ruſſiſchen Einmarſches, ſo kann man die Freude
unſerer Oberleitung verſtehen, als ſie den Ruſſen in dieſe
Falle hineingehen ſah. Zahlloſe Geländeengen, ausgedehnte
Waldungen, breite Sümpfe und ein wenig entwickeltes
Straßennetz werden die Ruſſen t genug gezwungen haben, die
einmal angeſetzte Entwicklung beizubehalten, wenn ſich auch
ihre Unzweckmäßigkeit nach und nach ergab. Durch die Un-
gunſt des Geländes allein iſt nun aber der Sieg nicht errungen,
ſondern wir erkennen in der Verwertung unſerer Truppen die
geniale Schule Moltkes und Schlieffens, die darin gipfelt, einen
Angreifer nicht wieder entſchlüpfen zu laſſen, bis der Ver
teidiger unſere Oſtarmee aus der Defenſive zum Angriff
übergegangen iſt und mit beiden Flügeln weit ausholend den
Gegner umklammern kann. Ueber Gilgenburg und Neiden-
burg griff der rechte Flügel der Oſtpreußen herum und über
Biſchofsburg und Paſſenheim der linke Flügel. So wurden
drei Fronten dem Gegner verſperrt, und die letzte Richtung,
auf die Grenze zu, bleibt ihm nur noch in ſchmaler Breite. Was
von den Ruſſen zurückkommt bis zu dem Narew, wird in einer
Verfaſſung dort anlangen, die längerer Erholung bedarf.
Würde unſere Verfolgung bis hierhin fortſchreiten, ſo befindet
ſich die Spitze der deutſchen Oſtarmee nur noch knavp 200 Kilo-
meter entfernt von der ſiegreichen linken AuſtroArmee vor
Lublin.

Die erſte Beunruhigung von W
31. Aunguſt. (W. T. B.) Wie dem Reuterſchengrteon an Paris Deweidet wird, flog ein deutſches

Flugzeug geſtern, Sonntag, nachmittag über Paris und
warf eine Bombe ab, die jedoch keinen Schaden ver-
urſachte.

Die Verteidigung des Volkes.
Jn der Voſſiſchen Zeitung verteidigt Herr Prof. Hans Del

brück die Regierung gegen Angriffe des Generals Keim, der
jüngſt in der Täglichen Rundſchau ſeinen Unmut darüber ge-
äußert hatte, daß der Krieg nicht ſchon vor drei oder ſechs
Jahren geführt worden ſei. Herr Prof. Delbrück bezeichnet es
als ein Verdienſt der Regierung, daß ſie jahrelang gegenüber
dem Dreiverbande eine abwartend friedliche Haltung einge-
nommen habe, denn nur dadurch ſei der 4. Auguſt möglich ge-
worden, der durch die einſtimmige Annahme der Kriegskredite
den geſchloſſenen Kampfwillen der ganzen Nation bewies.

Die Darſtellung des Herrn Prof. Delbrück läßt durchſcheinen,
daß der Regierung ein beſonderes Kunſtſtück gelungen ſei, in
dem ſie die Sozialdemokratie zur Annahme der Fünfmilliarden-
Anleihe bewog. Das trifft aber nicht zu. Weder iſt ein Kunſt-
ſtück verſucht worden, noch bedurfte es eines ſolchen, um die
Sozialdemokratie zu einem Verhalten zu beſtimmen, das ein
fach die Konſequenz der von ihr ſelbſt wiederholt abgegebenen

Erklärungen iſt. Wer die Sozialdemokratie nach dieſen ihren
eigenen Erklärungen und nicht nach den falſchen Beſchuldi
gungen ihrer Gegner kannte, der wußte längſt, daß ſie keine
„vaterlandsloſen Geſellen“ ſind, und er konnte ſich darüber
nicht wundern, daß ſie handelten, wie es eben ihren Grund-
ſätzen entſprach.

Jn dem Augenblick, in dem drei mächtige Gegner dem deut
ſchen Volk genüber ſtanden, war das ganze deutſche Volk erfüllt
von dem Gefühl der ungeheuren Gefahr. Da mußte die Kritik
des Vergangenen zurücktreten. Nicht das war die ausſchlag-
gebende Frage, wie dieſe Gefahr entſtanden war, nicht dar
um handelte es ſich allein, wer an dem Kriege ſchuld trug,
ſondern der Krieg war da, und niemand konnte wünſchen,
daß er mit einer Niederlage Deutſchlands ende.
Denn verläuft der Krieg unglücklich, dann dringt der Feind
ins Land, er will erobern, unterjochen und Kontriburionen
auferlegen. Wer wäre ſo wahnwitzig, ſich in dieſem Falle die
Hände zu reiben, und ſchadenfroh zu ſagen: „Das hat die
Regierung verdient“!? Nicht die Regierung, ſondern das

England ſpielt um ſeine Exiſtenz.
John Burns Anklage.

Der ehemalige engliſche Miniſter John Burns, der vor
ſeiner Miniſterſchaft einmal Sozialdemokrat war, hielt am
14. Auguſt in der Albert-Hall in London folgende Rede:

Meinen Wählern und meinen politiſchen Freunden will ich
Rechenſchaft geben über meine Stellung zur Politik Sir
Edwards Greys und zu ſeiner auswärtigen Politik, die in
der Aufgabe der Neutralität zuungunſten Deutſchlands ihren
Ausdruck fand. Jch ſah mich gezwungen, aus einem Kabinett
auszutreten, das meiner Anſicht nach, weit entfernt, der Kul-
tur zu dienen, ſich in ein Abenteuer begibt, das zur Stärkung
unſerer natürlichen Feinde und zur Zerklüftung unſerer inne-
ren wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe führen kann
und führen muß. Unſere natürliche Aufgabe wäre die Dur ch-
führung einer ſtrikten Neutralität geweſen
um unſerer ſelbſt willen. Jch will für meine Behauptungen
den Beweis führen: Engländs Größe offenbart ſich im Frie-
den, Engländs Schwäche zeigt ſich im Kriege. Wir werden
niemals in der Lage ſein, ohne fremde Hilfe irgendwelchen Ein-
fluß in der europäiſchen und außereuropäiſchen Politik durch

wir ſind es auch früher nie geweſen. Wir ſind kein
riegsvolk, wir haben in der Welt höhere Aufgaben, in unſeren

Händen liegt die Geſittung Europas. Wir ſind dazu berufen
geweſen, dem Fortſchritt die Wege zu weiſen, und wenn wir
uns jetzt in einen Handel gemiſcht haben, ſo bedeutet das die
Verkennung unſerer natürlichſten Aufgabe. Nie iſt eine Macht
ſtark geweſen, die nicht imſtande iſt, aus eigenen Kräften eine
kriegeriſche Aufgabe zu löſen. Jm Jahre 1870-71 blieben wir
neutral, und welche ungeheuren Vorteile hatten wir von der
Neutralität! Wir erhielten uns den Handel mit Deutſchland
und mit Frankreich. Beide Staaten waren während der Kriegs-
zeit gut zahlende Abnehmer. Nicht nur, daß die deutſche Ent-
wicklung während des Krieges ſtillag und ſo an einen Kon-
kurrenzkampf mit England nicht denken konnte, war Deutſch-
land jahrelang auf engliſche Erzeugniſſe angewieſen, die es
früher zum großen Teile aus Frankreich bezog. Wir hätten
uns alſo im Falle der Neutralität beide Staaten als Ab-
nehmer unſerer Erzeugniſſe erhalten. Der Krieg mit Konti-
nentalſtaaten iſt für England ein ganz unmögliches Ding. Die
engliſche Jnduſtrie, ſei es Textil- oder Maſchineninduſtrie,
iſt auf den Kontinentalexport angewieſen, kann ohne ihn über-
haupt nicht exiſtieren, da England ſelbſt nicht ein Viertel von
den induſtriellen Erzeugniſſen abnehmen kann, die es produ-
ziert.

England hat ſeine Karte auf den franzöſiſch- ruſſiſchen Sieg
geſetzt. Wie aber, wenn Englands Truppen mit den Fran-
zoſen gemeinſam geſchlagen werden? Wenn die Kunde von
Englands Niederlage und Schwäche hinausdringt in die Kolo-
nien, die faſt nichts mehr gemeinſam haben mit dem Mutter-
lande, die vielleicht nur auf irgendeine Gelegenheit warten,
um vom Mutterlande abzufallen? Wie, wenn Frankreich nicht
ſiegt? Ungeheure Werte gehen dann verloren, und der Ver-
luſt an Einfluß auf die kontinentale Politik iſt nie wieder,
auch in Jahrhunderten nicht, einzuholen, denn dann würde
Deutſchlands Einfluß in Verbindung mit ſeinem öſterreichiſchen
Bundesgenoſſen ſo ungeheuer wachſen, daß es ſich mit keiner
Macht der Erde auf irgendwelche Vorhaltungen über den Bau
ſeiner Flotte einlaſſen würde. Deutſchlands Jnduſtrie iſt ſtark
und wird ſich auch durch einen verlorenen Krieg nicht ſchwächen
laſſen. Ein ſo kräftiges, ſeines Wertes vollbewußtes Volk wie
das deutſche iſt nicht in die Feſſeln zu legen, die man ihm
ſchmieden will. Mit beiſpielloſem Opfermut und wenn der
ärmſte Taglöhner ſeinen letzten Pfennig aus der Taſche her-
vorſuchen müßte wird man, wenn wir Deutſchlands Flotte
zerſtörten, eine Flotte doppelt und dreifach ſo groß wieder er-
richten, ſo wie im Jahre 1808 der Freiherr vom Stein das
Volksheer zur Bezwingung ſeines Unterdrückers Napoleon aus
dem Boden ſtampfte. Wie man ſich damals den letzten Biſſen
vom Munde abdarbte fürs Vaterland, für die große Jdee der
Befreiung, ſo wird dieſes Volk, durch eine Niederlage zur
äußerſten Machtanſtrengung aufgerüttelt, nicht eher ruhen und
nicht eher raſten, als bis es in einem Vernichtungskampf gegen

England ſiegen wird. Wo die nationale Einheit ſo gewaltig
und ſo unzerbrechlich daſteht, da bietet die Vollendung auch
der wagemutigſten Jdeen keine Schwierigkeiten. Man wird
ſich bis aufs Letzte zum Kampf gegen England einſetzen.

Was erreichen wir nun durch eine deutſche Niederlage? Jm
gleichen Augenblick wird die ruſſiſche Macht größer,
und Frankreich nachdem ſeinem Racheempfinden gegen
Deutſchland Genüge geſchehen wird in England den Mohren
ſehen, der ſeine Schuldigkeit getan hat und nun gehen kann.
Die Freundſchaft mit Frankreich iſt zu flüchtig, um in die
Tiefe zu dringen. Frankreich hat ſich nur mit uns verbunden,
um Deutſchland zu vernichten. Es wird ſich keinen Augenblick
ſcheuen, mit uns einen harten wirtſchaftlichen Kampf auf-
zunehmen, wenn es unſere Freundſchaft nicht mehr braucht,
und wir ſehen uns vieellicht in einigen Jahren gezwungen,
gegen Frankreich aus denſelben Gründen vorzunehen wie jetzt
z Deutſchland und zwar aus brutalem Konkurrenz
ampf.
Die jetzige Kriegslage drängt die Türken an die Seite

Deutſchlands. Wenn wir im Orient einigen Einfluß beſeſſen
haben, ſo iſt dieſer jetzt vernichtet, und mit dieſer Vernichtung
hängt unſere Herrſchaft über viele, viele Millionen Moham-
medaner zuſammen, die ſich wie ein vernichtender Orkan er-
heben werden, wenn der Sultan die Kalifen-Flagge entfaltet
und alle Moslems zum heiligen Krieg cuft. 250 Millionen
Mohammedaner zittern für deutſche Siege und werden ihre
Ketten wie Kinderſpielzeug abſchütteln, wenn Deutſchland ſiegt.
Jn engliſchen Dominions wohnen über 100 Millionen Moham-
medaner. Die Fahne Mohammeds wird vorangetragen werden,
wenn die Flammen des Aufruhrs in Jndien hochſchlagen.
Man wird den heiligen Teppich aus der Kaaba holen und ihn
vorantragen, wenn ein zweiter Mahdi erſtünde und über die
Leichen der in Khartum ſtehenden engliſchen Truppen die Jdee
der Erweckung des Volkes Mohammeds nach Aegypten trägt.

England ſpielt das Spiel mit ſeiner Exiſtenz,
und dieſes Spiel ruhig anzuſehen, ohne auf die möglichen
Folgen hinzuweiſen, hieße zum Verräter an der engliſchen
Nation werden.

Wirtſchaftlicher Niedergang.
Nach Londoner Meldungen ſind faſt alle Fabriken in

Mancheſter, Birmingham, Glasgow und Liverpool geſchloſſen.
Die Jnduſtrie ſteht infolge des Niederliegens des Exports und
der Einberufung der Arbeiter ſtill. Die Großbankiers können
die Lage aushalten. Der kleine Kredit jedoch und die kleine
Jnduſtrie leide ungeheuer. Der Hauptſchaden iſt dadurch ver-
urſacht, daß der transatlantiſche Export nicht mehr exiſtiere.

Vier Regimenter vernichtet.
Jn einem Bericht der Times über die Kämpfe an der fran-

zöſiſch-belgiſchen Grenze werden die britiſchen Verluſte
als anſehnlich bezeichnet. Vier Regimenter ſeien
vernichtet (alſo ſicherlich weit über 10 000 Mann) und ver
loren den größten Teil ihrer Offiziere.

Wie eine Sturmwelle.
Die Frankfurter Zeitung meldet aus London: Die Times

ſchreibt die Schuld an der engliſchen Niederlage bei Tournai
dem Ausbleiben der verſprochenen franzöſiſchen See zu und
zitiert den Ausſpruch eines engliſchen itkämpfers: Die
ſo dhai kommen über uns wie eine Sturmwelle, der nichts
tandhält.
Der Berichterſtatter des Londoner Daily Mail ſtellt feſt, daß

die Deutſchen vor Oſtende ſtänden und daß jeden Tag die Nach
richt von der Bewältigung von Boulogne und ſelbſt von
Calais eintreffen könne; doch das wäre, ſo meint er, von rein
engliſchem Standpunkt aus betrachtet, noch nicht ſo ſchlimm, da
es bei den heutigen Verhältniſſen unmöglich wäre, deutſche Truppen
über den Kanal nach England zu werfen. Der Sachverſtändige
v. d. Goltz habe übrigens die große Gefahr eingeſehen, die ein
Landungskorps in England finden könnte.

n
un

a J



S

Volk iſt es, daß durch einen unglücklichen Krieg den ſchwerſten
Schaden erleidet, und darum iſt es Pflicht jedes Volkes, nach
Kräften das Kriegsunglück von ſeinem Lande abzuwehren.
a gleichgültig vorerſt, was zuvor war und was nachher ſein
wird.

Blicken wir zum Beiſpiel nach Frankreich. Unſere franzö-
ſiſchen Genoſſen haben nach Kräften für die Verſtändigung mit
Deutſchland gearbeitet. Sie haben die Ruſſenpolitik ihrer
Regierung mit aller Schärfe bekämpft. Und wenn ihr Präſi-
dent, Herr Poincaré, mit einem Ring durch die Naſe in den
Straßen Berlins ſpazieren geführt würde, ſo täten ſie darum
keine Träne vergießen. Aber wer ſind Poincaré, Delcaſſé,
Briand und wie ſie alle heißen? Nicht um ſie, ihr Wohlſein
und ihr Anſehen geht es, ſondern es geht jetzt um Frank-
reich, es geht um das franzöſiſche Volk, daß die fran
zöſiſchen Sozialiſten mehr lieben als irgend ein anderer, es
geht um das Frankreich der großen Revolution, deren
Jdeen ſie zur reinſten Höhe emporgeführt haben. Darum,
nicht aus Liebe und Vertrauen zu den Regierenden, haben die
franzöſiſchen Sozialiſten die Kriegskredite bewilligt und ſind
ſie neuerdings ſogar ſelbſt in die Regierung einge-
treten, um gemeinſam mit ihren innervolitiſchen Gegnern
die Volksverteidigung zu organiſieren.

Ein ſozialiſtiſches Bekenntnis.
Erklärung der holländiſchen ſozialiſtiſchen Kammerfraktion.

Jn einer außerordentlichen Sitzung der holländiſchen Zweiten
Kammer, die am 26. Auguſt zum Zwecke der Beratung einiger
Notgeſetze ſtattfand, gab Gen. Troelſtra im Namen der
ſozialdemokratiſchen Kammerfraktion eine Erklärung zum
gegenwärtigen Kriege ab. Die Erklärung wird eingeleitet mit
einem brüderlichen Gruß, den die holländiſche ſozialiſtiſche
Kammerfraktion den zur Vaterlandsverteidigung einberufenen
Proletariern der kriegführenden Nationen entbietet. Gerade
das Jahr, in dem das 25 jährige Beſtehen der Jnternationale
hätte gefeiert werden ſollen, habe die großen, bis zur aller
letzten Stunde durchgeführten Verſuche der proletariſchen
Friedensmacht, den Krieg zu verhindern, fehlgeſchlagen ſehen.
Jetzt. da die Schlachtfelder vom Blute Tauſender Proletarier
getränkt ſeien, müſſe darauf aufmerkſam gemacht werden, daß
die Arbeiter der verſchiedenen Nationen keine Urſache hätten,
einander zu haſſen; im Gegenteil, ihre gemeinſame Arbeit in
den internationalen gewerkſchaftlichen und politiſchen Organi-
ſationen war auf die brüderliche Hebung ihrer Klaſſe gerichtet.
Die Verantwortung für den Krieg trage der Kapitalismus.
Die ſozialiſtiſche Kammerfraktion fordere die Proletarier auf,
der Jnternationale treu zu bleiben, obwohl ihre Macht noch zu
gering war, den jetzigen Krieg zu verhindern. Auch unter den
größten Schrecken des Krieges und der Not, die in ſeinem
Gefolge gehen, müßten die Arbeiter dem Sozialismus treu
bleiben, um beim erſten Schimmer einer Friedensmöglichkeit
dafür wirken zu können, daß ein Friede unter Anerkennung
der Selbſtändigkeit der Völker geſchloſſen werde.
Als ſozialiſtiſche Kammerfraktion eines kleinen Landes, deſſen
Regierung für das Ausbrechen des Krieges nicht verantwortlich
und entſchloſſen ſei, ſeine Neutralität ſtrikte aufrechtzuerhalten,
erachte ſie ſich in doppeltem Sinne berufen, alle Freunde des
Friedens und insbeſondere die Arbeiterklaſſe aufzufordern, bei
der Erfüllung ihrer nationalen Pflicht jeder chauvini-
ſt iſchen Verhetzung fernzubleiben und alles zu
tun, damit aus den Greueln dieſes Krieges die Einſicht ge-
boren werde, daß nur die Feſtigung eines inter-
nationalen Verbandes der freien VölkerEuropas jeden kapitaliſtiſchen Wettkampf nach Macht und
Profit und damit jeden Krieg unmöglich machen könne.

Togo in engliſchem Beſitz.
Zu dem „glänzenden Siege“ der Engländer in der deutſchen

Kolonie Togo wird der Scherlpreſſe geſchrieben
„Unfähig in Europa ihren betrogenen belgiſchen Verbündeten

beizuſtehen, haben die Franzoſen und Engländer an der Spitze
von ſchwarzen Soldaten ihren Mut durch die Ueberwältigung der
kleinſten deutſchen Kolonie, des zwiſchen dem franzöſiſchen Dahome
und der britiſchen Goldküſte eingeklemmten Togo, zu beweiſen
Gelegenheit gehabt. Wie gemeldet wurde, hatten die Briten die
deutſchen Behörden zur unbedingten Uebergabe aufgefordert,
worauf dieſe Behörden um Kriegsehren beim Abzug und Erfüllung
gewiſſer Bedingungen erſuchten. Dies wurde ihnen verweigert,
ſie ſollten ſich bedingungslos übergeben. Nach amtlicher britiſcher
Mitteilung ſind nun am 26. Auguſt die verbündeten Streitkräfte
in die Kolonie eingezogen. Die Deutſchen haben ſich zweifellos
bis zur letzten Möglichkeit tapfer gehalten, denn die Gegner haben
der Köln. Ztg. zufolge verhältnismäßig viel Verluſte: 2 franzöſiſche
und 1 engliſcher Offizier gefallen, 1 engliſcher Leutnant, 2 fran
zöſiſche Unteroffiziere lebensgefährlich, 1 engliſcher Leutnant ſchwer,
1 engliſcher Feldwebel leicht verwundet, dazu kommen an ein
geborenen Soldaten 14 Tote auf franzöſiſcher und 12 auf eng-
liſcher Seite, bezw. 15 Schwerverwundete uſw. Zwei der fran
zöſiſchen ſind inzwiſchen ihren Wunden erlegen. Ein Franzoſe
wird vermißt. Von britiſcher Seite allein wurde für dieſe
Heldentat ein ganzes Regiment der WeſtAfricanFrontierForce
aufgeboten, alſo eine richtige Kriegstruppe, keine Polizeitruppe,

wie ße Toge in der Stärke von einigen hundert Mann beſitzt.
Es iſt allerdings ſicher, daß neben der Polizeitruppe alle wehr
hlicht Deutſchen für die Ehre ihres Vaterlandes mitkämpften.

ie Sieger werden ſich hoffentlich für dieſes wahnſinnige Ver
gen an der Kulturförderung Afrikas ſchwer zu verantworten

en.
Apia ebenfalls genommen

Dem Lokalanzeiger wird aus Rotterdam vom 31. Auguſt
telegraphiert: Der engliſche Kolonialminiſter erhielt eine
Depeſche des Gouverneurs aus Neuſeeland mit der Mitteilung,
daß Apig in Deutſch- Samoa nach Belagerung durch
eine engliſche Expedition am 29. Auguſt kapituliert habe.

Die Seebeuterei.
Brutale Macht iſt feinſtes Recht.

Die Brutalität des ſogenanten „Seebeuterechts“ trat niemals
ſo ſchroff zutage, wie in dieſem entſetzlichen Kriege. Da hier
die größte See- und Handelsmacht der Welt, England, beteiligt
iſt, raſt die Vernichtung herrlichen Gutes wie ein Orkan über
die Gewäſſer der ganzen Welt. Dem Zerſtörungswahnſinn
werden die koſtbärſten Opfer gebracht.

Aber nicht nur im Rahmen des „Seebente-Rechts“ hält
man ſich, nein, man brennt und nimmt und zerſtört auch ent-
gegen der bisher als „Regel“ geltenden Praxis. So iſt die
geſtern gemeldete Zerſtörung des Hilfskreuzers Kaiſer Wilhelm
der Große in neutralen ſpaniſchen Gewäſſern ein
ſolcher Völkerrechtsbruch. Die ſpaniſche Kolonie Rio del Oro
heißt nach dem gleichnamigen Fluß und liegt an der Nordweſt-
küſte Afrikas in der Höhe des Wendekreiſes unweit des Kap
Blanco. An der Mündung des Rio del Oro iſt der Küſte eine
kleine Halbinſel vorgelagert, die einen geſchützten Ankerplat
für Schiffe bildet. Hier, wo ſich der Kaiſer Wilhelm der Große
vor Anker gelegt hatte, wurde er am 28. Auguſt von dem eng-
liſchen Kreuzer Highflyer überraſcht, während er in völliger
Uebereinſtimmung mit den Neutralitätsgeſetzen Kohlen ein-
nahm. Der Highflyer hat ſich alſo, unbekümmert um den
Hauptgrundſatz allen internationalen Seekriegsrechts, die Un-
verletzlichkeit der neutralen Hoheitsgewäſſer, hinweggeſetzt. Der
erſte Lord der britiſchen Admiralität Churchill hat dieſer Tage
dem Unterhauſe die Vernichtung des deutſchen Hilfskreuzere
mitgeteilt und dabei ſeiner Genugtuung darüber Ausdruck ge-
geben, daß dies Schiff vernichtet ſei, dem es mit nur ſehr
wenigen andern gelungen ſei, vor Beginn des Krieges die hohe
See zu gewinnen. Jn der veröffentlichten Wiedergabe der
Rede Chnurchills iſt höchſt bezeichnenderweiſe aber der Ort der
Vernichtung des deutſchen Hilfskreuzers fort gelaſſen und
ebenfalls der Name des engliſchen Kreuzers. Um ſo wichtiger
iſt, daß die ganze Kulturwelt in Kenntnis geſetzt werde von
dem Vorgehen der britiſchen Flotte. Jeder Tag zeigt in
ſteigendem Maße, daß es für Großbritannien kein anderes Ge-
ſetz für die Seekriegführung gibt, als das der eigenen Macht.

Nach vorliegenden Depeſchen iſt der größte Teil der Be-
ſatzung des Kaiſer Wilhelm der Große gerettet. Der Highflyer
hatte einen Toten und acht Verwundete. Man ſieht hieraus,
daß der verhältnismäßig doch nur ſchwach armierte Hilfs-
kreuzer des Norddeutſchen Lloyd, ein Schiff, das ſonſt nur dem
Paſſagierdienſt zwiſchen Bremen und Neuyork dient, ſich gegen
den ihm weit überlegenen engliſchen Kreuzer tapfer zur Wehr
geſetzt hat.

Kaiſer Wilhelm der Große gehörte zu dem Schiffspark des
Norddeutſchen Lloyd. 1897 fertiggeſtellt, beſaß er bei einer
Länge von 191 Metern, einer Breite von 20,1 Metern und einer
Raumtiefe von 11,9 Metern einen Raumgehalt von 14349 To.
Brutto und eine Waſſerverdrängung von 24300 Tons. Zwei
Schiffsſchrauben gaben ihm eine Geſchwindigkeit von 22,5 Kn.

Der vernichtete Kreuzer hat am Tage vorher einen von ihm
geſtellten engliſchen Paſſagierdampfer mit Rückſicht auf die an
Bord befindlichen Frauen und Kinder weiterfahren
laſſen. Der Kapitän dieſes Dampfers hat dann offenbar den
Aufenthalt des deutſchen Schiffes an das engliſche Kriegsſchiff
verraten.

Das engliſche Raubtier fürchtet das japaniſche!
An der Aufſtachelung der japaniſchen Räuperinſtinkte wird

England bald genug keine Freude mehr haben. Die V. Zig.
meldet:

„Die geſchlagenen Führer des Dreiverbandes geben, wie aus
Stockholm berichtet wird, unter lahmen Ausreden ihre Nieder-
lagen im Weſten wie im Oſten zu. Das Aftonblad erfährt
aus London, in England herrſche ſtarke Beunruhigung wegen
der Habgier Japans, das Abſichten auf Deutſch
Neugquinen ſowie den übrigen dentſchen Kolonial-
beſitz zu erkennen gebe. Engliſche und beſonders auſtraliſche
Politiker fordern, daß England durch ſofortige Beſitz-
ergreifung dieſer deutſchen Kolonien dem japaniſchen Raubtier
zuvorkomme.“

Türkiſch ruſſiſcher Krieg.

Wien, 31. Auguſt. Die Südſlawiſche Korr. meldet aus
Sofia: Saſſonow richtete im Namen der ruſſiſchen Regierung
an die bulgariſche Regierung die telegraphiſche Anfrage, ob
Bulgarien im Falle eines ruſſiſch-türkiſchen
Krieges wohlwollend neutral bleiben würde. Die Depeſche
hat die größte Senſation erregt. Die öffentliche Stimmung
iſt jedoch gegen Rußland.

Nachdem die ruſſiſchen Grenztruppen die Türkei fortwährend
beobachten und die Türkei ſelber mobiliſiert hat, iſt auch der
Kampf der Türkei gegen Rußland in greifbare Nähe gerückt.
Wahrſcheinlich will Rußland vor allem die Durchfahrt der
Schwarzmeer-Flotte durch die Dardanellen erzwingen.

Stimmungsbild aus Jtalien.
Peſt, 31. Auguſt. (W. T. B.) Der römiſche Berichterſtatter

des Blattes Az Eſt veröffentlicht einen Stimmungsbericht, in
dem es heißt: Die öffentliche Meinung Jtaliens hat in den
letzten Tagen eine merkliche Wandlung erfahren. Das unauf-
haltſa:ne Vordringen der deutſchen Armee nach Paris, die
großen Erfolge Oeſterreich-Ungarns gegenüber der ruſſiſchen
Armee und nicht zum mindeſten die Unfähigkeit der engliſchen
Heerführer ſind nicht ohne tiefen Eindruck auf die öffentliche
Meinung geweſen. Die Jntrigen der Ententediplomaten haben
bei dem italieniſchen Kabinett nicht verfangen. Der König
war immer ein unerſchütterlicher Anhänger des Dreibundes.
Die Preſſe beginnt einzuſchwenken, und die maßgebenden
Blätter nehmen von Tag zu Tag eine dem Dreibund günſtigere
Haltung ein. Das italieniſche Programm läßt ſich folgender-
maßen formulieren: Wir wollen keine franzoſenfreundliche und
keine deutſchfreundliche, wir wollen ausſchließlich italie-
niſche Politik treiben.

Die deutſche Verwaltung in Belgien.
aus dem Bezirk der Eiſenbahndirektion Frankfurt a. M. 300
Eiſenbahnbeamte nach Belgien beordert worden, um im Betrieb
der belgiſchen Eiſenbahnen verwendet zu werden. Der
Frankfurter Staatsanwalt Dr. Bluhme iſt zum Generalſtaats-
anwalt in Brüſſel ernannt worder

Aus Sachſen ſind 400,

Wien, 31. Auguſt. Fremdenbl. und Neue Fr. Pr. melden:
Die Nachrichten der letzten Nacht aus der Gefechtslinie ſind
durchweg günſtig. Die Stimmung im Hauptquartier iſt
gut. Man ſieht dem weiteren Verlauf zuverſichtlich
entgegen. Die Kriegsberichterſtatter der Blätter ſehen die
Bedeutung des Erfolges darin, daß die im Raum von Lublin
den geſammelten ruſſiſchen Streitkräften zugefügte Nieder
lage den rechten Flügel der ruſſiſchen Streitkräfte kaum zu
einem Eingreifen im weiteren Verlaufe der Ereigniſſe be-
fähigen werde. Die auf den Sieg von Krasnik errungenen
Vorteile vervollſtändigten dieſen Erfolg. Die Kriegsbericht-
erſtatter ſtellen übereinſtimmend die außerordentliche Hart-
näckigkeit und die Angriffsluſt der öſterreichiſchen Offiziere
feſt, die nach bemerkenswerten Marſchleiſtungen die ruſſiſchen
Streitkräfte zum fluchtartigen Rückzug zwangen.

Eine andere Meldung beſagt: Von der Front zurückkehrende
Verwundete berichten vielfach über die ſchlechte Haltung der
ruſſiſchen Truppen, insbeſondere das völlige Verſagen
der Koſaken, die ſich nie auf einen Jnfanterieangriff ein-
laſſen. Die ruſſiſchen Granaten explodieren vielfach nicht.

Panik in Paris?
Ein in München anſäſſiger Schweizer, der am 27. Auguſt

morgens Paris verlaſſen hat, ſendet der National-Ztg. eine
Schilderung über die letzten Vorgänge in Paris. „Die Panik
brach aus, als man erfuhr, die deutſchen Truppen hätten die
franzöſiſche Nordoſtgrenze überſchritten und befänden ſich auf
dem Marſch gegen Lille. Die bis dahin ſo ſtillen Straßen von
Paris belebten ſich. Es kam zu großen lärmenden Demon-
ſtrationen, die einen regierungs feindlichen
Charakter trugen. Eine Rotte von etwa 2000 Menſchen, die
mehrere rote Fahnen trugen, wälzte ſich dem Elyſeepalaſt zu.
Man hörte Rufe wie: „Nieder mit Joffre!“, „Nieder mit
dem Krieg!“ Das Gedränge wurde ſtündlich größer.
allen Seiten ſtrömten Menſchenmengen herbei, wobei die Zahl
auf etwa 9000 bis 10 000 Perſonen angeſchwollen war. Natio-

Von

naliſten hatten ſich eingefunden, die die Armee hochleben ließen,
Es krachten Revolver-

Wie am Abend erzählt
ſo daß es zu Tätlichkeiten ausartete.
ſchüſſe und, es gab viele Verletzte.
wurde, ſollen etwa 209 Leute getötet worden ſein. Plötzlich
drängte die ganze Maſſe nach vorwärts und im Nu war die!
Schutzmannskette durchbrochen.
denten Poincaré. Die Tore des Elyſceepalaſtes
ſchloſſen. Alle Fenſter blieben dicht verhängt.
machte Miene, die Tore zu ſtürmen, und nur

Die Menge
einigen be-

Man ſchrie nach dem Präſi
blieben ver-,

ſonnenen Elementen, die flehentlich baten, davon abzuſtehen,
war es zuzuſchreiben, daß es nicht zu dieſem Gewaltakt kam.
Seitdem bekannt geworden iſt, daß die Regierung ihre Koffer
gepackt habe und bereit iſt, von Paris nach Bordeaux abzu
reiſen, iſt die Verzweiflung und Kopfloſigkeit noch geſtiegen.
Neben der Belagerung fürchtet man täglich den wirklichen
Ausbruch der Revolutiom und tatſächlich deuten viele
Anzeichen darauf hin, daß es noch zu fürchterlichen Tumulten
kommen werde. Der Preis der Lebens mittel, der ſich
bis Anfang der vergangenen Woche auf mäßiger Höhe hielt,
iſt ſprunghaft in die Höhe geſchnellt. Für den Laib Brot wird
U bis 2 Frank verlangt. Das Pfund Fleiſch koſtet 4 bis 5 Frank.
Kein Laden iſt mehr offen. Die vornehmen Privathäuſer ſind
ſchon am Anfang der Woche faſt alle von den Beſitzern verlaſſen
woxden. Was in der Bevölkerung beſondere Erbitterung er-
regte, iſt, daß man den Vorwurf erhebt, daß die reichen Leute
die Wahrheit eher erfuhren. Die Zuverſicht, daß ſich Paris
lange halten kann, iſt nur gering, und man fürchtet eine Kata-
ſtrophe, die ſich niemand auszumalen wagt.“

Gerüchte wollen von einer beginnenden „Desorganiſation
des Heeres“ wiſſen. Wir machen uns der Verbreitung ſolcher
durch keinerlei tatſächliche Unterlagen beſtätigten Senſationsnach-
richten nicht ſchuldig.

Räumung der Feſtung Lille.
Aus Antwerpen wurde der Kölniſchen Zeitung gemeldet: Die

franzöſiſche Beſatzung von Lille, ungefähr 50000 Mann ſtark, hat
die Stadt verlaſſen, um ſich weiter ſüdlich nach der Oſtfront zu
wenden. Sie nimmt dabei den Weg, daß ſie unter den Geſchützen
von Maubeuge vorbeizieht. Die Folge davon iſt, daß Lille eine
offene Stadt geworden iſt. Von großer ſtrategiſcher Bedeutung,
fügt man von franzöſiſcher Seite hinzu, ſei das nicht, da die
Feſtung Lille ſehr veraltet und zum Teil abgebrochen ſei. Die
Behörden von Lille haben dieſelben Maßregeln getroffen wie vorige
Woche die Brüſſeler Stadtverwaltung, nachdem die eigenen Truppen
die Hauptſtadt verlaſſen hatten. Der Präfekt des Norddepartements
hat ſich nach Dünkirchen zurückgezogen. Auf Befehl des Bürger
meiſters von Lille iſt die Polizei entwaffnet worden, die Bevölkerung
wird durch einen Aufruf zur Ruhe ermahnt und vorbereitet auf
das mögliche Herannahen der Deutſchen. '7 Berliner Blättern

ewird betont, daß die Befeſtigungswerke von Lille keineswegs veraltet
ſind. Daß die Feſtung aufgegeben wurde, könne nur daraus erklärt
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werden, daß das franzöſiſche Oberkommando ſich genötigt ſieht,
alle verfügbaren Truppen zuſammenzuziehen.

Die deutſchen Verluſte.
Berlin, 31. Auguſt.

luſtliſte beſagt: Drei Offiziere, 20 ünteroffi-
ziere und 99 Mann tot, 31 Offiziere, 93 Unteroffiziere
und 7855 Mann verwundet, ein Offizier, 9 Unteroffiziere
und 144 Mann vermißt, an Krankheit geſtorben ein Unter

Die heute veröffentlichte 14. Ver

offizier und drei Mann. Die größten Verluſte weiſt das Jn
fanterie- Regiment Nr. 25 (Stadtort Aachen) auf.

Die 13. Verluſtliſte ſchloß mit 6747 Verluſten ab; zählt matz
die 1189 Verluſte der 14. Verluſtliſte hinzu, ſo er
gibt das einen Geſamtverluſt von 7936

Der Geſunoheitszuſtand der Truppen.
Berlin, 31. Auguſt. Jm Urteil des Ch Feld-Sanih e efs des FeldSani-tätsſtgbes über den Geſundheitszuſtand des Heeres heißt es:

Der Geſundheitszuſtand aller Teile unſeres im Felde ſtehen-

He es i S 53 1.2 8den v Seuchen ſind bisher nicht aufgetreten.
m nennenswerte Häufungen übertragbarerKrankheiten nicht zu verzeichnen. Jn dieſer Hinſi

beſonders ſcharf die Kriegegefangenen
regelrechten Heeresgeſchoſſen geſetzten Wunden zeigen durch
aus gute Heilungsbeſtrebungen. Das deutſche Verbandsver
fahren, insbeſondere die Anwendung der deutſchen Verbands
päckchen, bewährte ſich. Jn den vorderſten Linien angelegte
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Verbände ſaßen auch noch zur Zeit des ferneren Rücktrans-
horts der erwundeten gut. Wohl aher ſind bereits zahlreiche
Beweiſe dafür geſammelt, daß die feindlichen Einwohner und
die Truppen des engliſchen ſogen. Kulturvolkes. DumDum-
Geſchoſſe, d. h. Geſchoſſe ohne Vollmantel mit Einſchnitten be
nutzen, deren Fetzen im Körper grauſame Verletzungen erregen.Es ſind Schritte getan, um dieſes allen völterrechtlichen J

machungen Hohn ſprechende Vorgehen zur Kenntnis der ge-
ſitteten Welt zu bringen. Der Generalquartiermeiſter v. Stein.

Die elſäßiſche Bevölkerung und die deutſchen
Truppen.

Genoſſe Leopold Emmel, der Vertreter Mülhauſens im
deutſchen Reichstage, ſchreibt uns:

„Die Behauptung, daß Mülhauſer Bürger auf
deutſche Truppen geſchoſſen hätten, iſt in Alt-
deutſchland ſtark verbreitet worden und die deutſchen Truppen,
die zuletzt nach Mülhauſen kamen, haben unter dem Einfluß
dieſer Behauptung ſich zu mancher Unfreundlichkeit gegenüber
den Bewohnern Mülhauſens verleiten laſſen. Dieſer Behaup-
tung muß aber entſchieden widerſprochen werden.
Ich habe die Kriegstage in Mülhauſen miterlebt. Abgeſehen
von dem einmaligen Vive-la-France-Ruf auf dem Neuquartier-
platz und dem Jubel der kleinen Zahl der dort verſammelten
Perſonen iſt nichts vorgekommen, was auch nur zu der Ver
mutung berechtigte, daß Mülhauſens Bürger auf deutſche
Truppen geſchoſſen oder ſich ſonſt unfreundlich gegenüber den
deutſchen Truppen benommen hätten. Während der ganzen
Zeit wurde von der Mülhauſer Bürgerſchaft den durch
marſchierenden deutſchen Truppen mit aller Freundlichkeit ent-
gegengekommen, Eſſen und Trinken auf den Straßen an ſie
verteilt, wurden ſie mit Zigarren und ſonſtigen Liebesgaben
beſchenkt, ſo daß es unrecht wäre, der Bevölkerung an und
für ſich unfreundliches Verhalten zum Vorwurf zu machen.
Aber ſelbſt wenn feſtgeſtellt werden ſollte, daß einzelne Per-
ſonen ſich zu Unfreundlichkeiten, ja ſogar zu tätlichen An-
griffen hätten hinreißen laſſen, was aber bis jetzt in keiner
Weiſe geſchehen iſt, denn auf eine Aufforderung der Stadt-
verwaltung, ſolche Vorgänge zu melden, und auf die Aus-
ſetzung einer Belohnung von 1000 Mk. iſt keine einzige
derartige Meldung ergangen ſo dürfte man dieſes Ver-
halten der geſamten Bevölkerung unter keinen Um-
ſtänden zur Laſt legen und ſie dafür verantwortlich
machen wollen. Die drei in Betracht kommenden Komman-
dierenden Generale haben der elſaß-lothringiſchen Bevölkerung
öffentlich ihren Dank ausgeſprochen dafür, daß die Mobil-
machung in ElſaßLothringen ſich in geradezu glänzender Weiſe
vollzogen habe. Dieſer Umſtand allein beweiſt ſchon zur Ge
nüge, daß die Bevölkerung ſich mit dem deutſchen Volke eins
fühlt. Deshalb ſollte man auch in Altdeutſchland Bedenken
tragen, leichtfertig Anklagen gegen das elſaß-lothringiſche Volk
zu erheben. Kein Menſch billigt in ElſaßLothringen ſolche
Dinge, wenn ſie vorgekommen ſein ſollten. Jn Mülhauſen
und der näheren Umgebung ſind ſie nicht vorgekommen. Des-
halb proteſtiere ich ſehr entſchieden dagegen, daß dieſe
Märchen weiterverbreitet werden und ſpäter eventl. als „hiſto-
riſche Wahrheit“ aufmarſchieren. Zu dieſem Proteſt fühle ich
mich um ſo mehr gezwungen, da ich ſelbſt geborener Altdeutſcher
bin.“

Allerlei Meldungen.
Attentat auf den Zaren?

Ueber Kopenhagen wird gemeldet: Als der Zar von
der Petersburger Truppenbeſichtigung zurückkehrend über den
NewskiProſpekt fuhr, feuerte ein Mann aus einer Entfernung
von 50 Schritten einen Revolverſchuß gegen den Wagen des
Zaren ab. Der Zar blieb unverletzt, ein Koſak wurde getötet.
Der Täter, der Techniker Akſakow wurde verhaftet; der Poli-
zeiminiſter wurde abgeſetzt. Die Nachricht iſt noch nicht be
ſtätigt.

Volksvertreter und Miniſter. Aus München wird gemeldet
Der frühere bayeriſche Finanzminiſter von Pfaff hat als
Landwehrmajor das Kommando eines Landſturmbataillons
übernommen Zu ſeinen Untergebenen zählt auch der ſozial-
demokratiſche Abgeordnete Auerz:

Mutig und Tapfer. Dem Jnfanteriſten Fritz Lang aus
Fürth iſt das Eiſerne Kreuz verliehen worden. Nachdem ſein
Leutnant ſchwer verletzt mit mehreren Wunden zuſammenge-
ſunken war, übernahm er das Kommando über die kleine
Truppe. Jn einem heftigen Kampfe erbeutete ſodann die kleine
Schar vier Geſchütze und zwei Maſchinengewehre und rieb
300 Franzoſen vollſtändig auf.

25 000 Kriegsgefangene im Lager zu Munſter. Jm Munſter-
lagerTruppenübungsplatz in der Provinz Hannover ſind die
erſten 1260 engliſchen Kriegsgefangenen eingetroffen die
im Norden Frankreichs gegen unſere Truppen kämpften.
Aeußerlich machen die Engländer mit ihren grün und blau be-
ſetzten Wollanzügen einen vorteilhaften Eindruck ſind aber
ſehr niedergedrückt. Mit den kürzlich gleichfalls eingetroffenen
500 Zuaven befinden ſich jetzt 25 000 Mann Kriegsgefangene
im Munſterlager.

Was die Franzoſen mitbrachten. Ueber den zurückgeſchlage-
nen Vorſtoß der Franzoſen auf das Elſaß wird nachträglich
noch bekannt, daß die Franzoſen, die Mülhauſen achtzehn
Stunden beſetzt hielten, eine große Wagenladung franzö
ſiſcher Geſetzbücher mitgebracht hatten, ſowie eine
weitere Bagage mit franzöſiſchen Schulbüchern und Atlanten;
in dieſen war ElſaßLothringen als Teil der franzöſiſchen
Republik eingedrudt. Jm Rathaus zu Mülhauſen war be
reits ein franzöſiſches Aushebungsbureau eingerichtet und die
franzöſiſchen Wappen waren an den Kaſſenſchränken ange-
bracht.

Deutſche nach Schweden zugelaſſen. Aus Stockholm wird ge-meldet ſ ſchwediſche Regierung hat das Verbot der Ein
wanderung für deutſche Reichsangehörige aufgehoben. Jeder
hierher kommende Ausländer muß nur angeben, wo er zuletzt
geweilt hat.

Ruſſiſche Gefangene in Ungarn. iruſſiſche Gefangene den Bahnhof paſſiert.

Jnnere befördert. SMan wies einen Konfeſſionsloſen zurück! Der ſozialdemo
kratiſche Landtagsabgeordnete Adolf Hoffmann hatte als
Vorſitzender der Verliner Freireligiöſen Gemeinde eine Be-
ſchwerde an das Kriegsminiſterium gerichtet, weil einem Kon-
feſſionsloſen in den Spandauer Staatswerkſtätten erklärt wor-

den war, daß r S könnten.c ſchen Schreiben wurde geſagtIn Jem ofſngrw ſchen bisher drei in den Krieg ziehen,
die ſämtlich konfeſſionslos ſind, ohne daß darin der geringſte
Anſtoß genommen wurde, und da ferner in Deutſchland minde-
ſtens 325 000 Konfeſſionsloſe ſind, von denen ein großer Teil
bereits im Felde ſteht, ſo kann es ſich nach meiner Auffaſſung
bei dieſer Aeußerung nur um eine Entgleiſung. und perſönliche
Anſicht des betreffenden Beamten handeln, die im ſtrikten
Widerſpruch mit der von höchſter Stelle gefallenen Aeußerung,
daß es jetzt „keine konfeſſionellen Unterſchiede, keine Parteien

ehb c 2 zJardiſt dem Abgeordneten Hoffmann aus dem Kriegs
miniſterium das nachſtehende Schreiben vom 29. Auguſt zu

egeDie Jurückweiſung eines konfeſſionsloſen Arbeitſuchenden
in' einem Betriebe der Heeresverwaltung in Spandau iſt, wie
die angeſtellten Erhebungen ergeben haben, auf das von dem
Leiter des Betriebes nicht gebilligte Vorgehen eines Ange
ſtellten in untergeordneter Stellung zurückzuführen. Das
Kriegsminiſterium hält es für ſelbſtverſtändlich daß die r
beiter bei ihrer Einſtellung nicht nach der Konfeſſion gefrag
wreden und hat Vorkehrungen getroffen,
Fragen nicht wiederholen. Im Auftrage:

Jn Budapeſt haben 1600
Sie werden ins

Jung.
daß ſich derartige

Aus dem öſtlichen Feldlager.
Standort des kommandoz, den 28. 8. 1914.

Bei den mehrtägigen Schlachten in der letzten Zeit machten
ſich die Vorzüge und Nachteile der Ruſſen in ihrer Ausrüſtung,
ihren Leiſtungen und ihrem Verhalten ſehr auffällig bemerk-
bar. Jhre lehmfarbene Bekleidung einſchließlich Mütze deckt
noch beſſer als die feldgraue Uniform der deutſchen Truppen.
Ein Verwundeter erzählte mir: „Wir kamen ganz dicht an
ein Kartoffelfeld heran, kein Ruſſe war zu ſehen, plötzlich be
grüßte uns ein Gewehrfeuer. Die Ruſſen lagen auf dem
Boden, mit dem ſie verwachſen ſchienen. Da die ruſſiſche
Infanterie meiſt vorbeitrifft, richtete ſie nicht viel Unheil an.
Ein flotter Sturm trieb ſie in die Flucht.“ Daß die ruſſiſche,
z ſchleudernde Artillerie beſſer zielt als ihre brüder-
liche Jnfanterie, davon zeugt die verhältnismäßig große Zahl
der Verwundeten auch auf deutſcher Seite. s Menſchen
material des ruſſiſchen Heeres iſt ſehr verſchieden. Unluſt zum
Kampf, wilder Fanatismus, barbariſche Brutalität, Tücke und

Gemeinheit iſt hier Sehr oft zeigenſich kleine Trupps, an ihren Bäjonetten laſſen die Kerle weiße
Taſchentücher flattern. Das heißt: „Wir geben uns gefangenl“
Trauen die Deutſchen dem Spiel, zeigen ſich Offiziere und
Mannſchaften in freier Stellung bereit, den Feind zu entwaff-
nen, dann praſſelt aus verdeckten Maſchinengewehren ein
mörderiſcher Kugelregen auf ſie nieder, reißt klaffende Lücken
in ihre Reihen. Solche Niedertracht brachte den Deutſchen
ſchon große Verluſte. Dann wieder zeigt ſich, daß es bei den
Ruſſen viele „Mußſoldaten“ gibt, Leute, die in den Deutſchen
ihre Befreier vom verwünſchten Zarismus begrüßen. Sie be-
nutzen die erſte beſte Gelegenheit, um ſich gefangen zu geben.
So machte es z. B. eine ganze Kompagnie (Nr. 11). ie ruſſi
ſchen Offiziere wiſſen, daß ſie ihrer Leute nicht ſicher ſind.
Hinter jeder Front marſchieren Offiziere, die jeden nieder-
ſtrecken, der Mine macht, Verſengeld zu geben. Unter denen,
die ſich gefangen geben, befinden ſich viele deutſchſprechende
Elemente. Groß, ſehr groß iſt die Zahl der Toten und Ver-
wundeten. Auf dem blutgetränkten Boden lagen Tote und
Verletzte ſtellenweiſe wie hingemäht Ein großer, zucken-
der, in Schmerz ſich windender, ſtöhnender und röchelnder
Fleiſchklumpen Erſchütternde Schmerzenslaute ließen
Schwerverwundete beim Transport vernehmen. Schmerzver-
zerrte Geſichtszüge, halbgebrochene Augen flehten um Er-
barmen mit unerträglichen Qualen Hier ſtöhnte ein
nur noch Einarmiger, dort brüllte vor Schmerzen ein baum-
langer Ruſſe. Granatſplitter hatten ſeine Beine zerſchmettert;
mit durchſchoſſener Bruſt lagert einer nach Luft ſchnappend
auf der Bahre, Todesſchweiß perlt auf der Stirn eines andern,
der daliegt mit aufgeriſſenem Leib. Halb wahnſinnig vor
Schmerzen heult ein kleiner Jude; ſein Körper iſt, wie in
Blut getaucht und dann durch Staub gewälzt, von einer
ſchmutzigen roten Kruſte überzogen. Mehrere Jahre hatte er
in Berlin gelebt; ein Befehl des Zaren rief ihn nach Rußland
zurück, ſandte ihn als Kämpfer gegen Deutſchland in das Feld.
Berlin ſieht er nie wieder

Viele gefangene Ruſſen werden abgeführt. Auffällig groß
iſt die Zahl der gefangenen Offiziere. Auf deutſcher Seite da
gegen ſtellen die Offiziere einen erheblichen Bruchteil der Ge
fallenen und Verwundeten. Bedauerlicherweiſe ſcheint ein
Teil der Bevölkerung Weſtpreußens noch nicht begriffen zu
haben, was der Krieg bedeutet und wozu er verpflichtet. Kenn-
zeichnend dafür iſt die folgende Bekanntmachtung:

„Nachdem es unſeren braven Truppen gelungen iſt, den feind-
lichen Vormarſch auf Deutſch-Fylan aufzuhalten und ſogar
den Gegner in der Richtung auf die Grenze zurückzuwerfen,
haben einzelne hieſige Geſchäftslente es fertig bekommen, nach
rückenden Truppen die Unterkunft zu erſchweren. So wurde
z. B. den Offizieren des Feldlazaretts 7. 8. 9, im ganzen 36
Offizieren, die ſeit ſechs Tagen nicht im Bett gelegen. ſondern
ſtets biwakiert hatten, bei ibrer Ankunft ihr nach 10 Uhr abends
die ſofortige Unterbringung in Hotels faſt unmöglich gemacht.
Obwohl die Truppe 18 Stunden unterwegs geweſen war, wurde
gleich nach ihrer Ankunft von den Wirten erklärt, daß die
Küchen geſchloſſen ſeien und nichts mehr verabfolgt werden
könnte. Dieſes Verhalten hat ſelbſtverſtändlich mit vollem
Recht auf die Truppe den übelſten Eindruck gemacht, im beſon-
deren, da ſie eben morgens 6 Uhr wieder abrücken mußte, alſo
lange Zeit zu Verhandlungen mit den Wirten nicht vorhanden

war. eGanz abgeſehen von dieſem ganz unverſtändlichen Verhalten
einzelner Hotelwirte ſcheinen dieſelben die Kriegsgeſetze nicht
zu kennen. J. empfehle daher, ſich eventl. in den Bureaus des
Magiſtrats, des Bezirkskommandos oder der Etappen-Kom-
mandantur Kenntnis von denſelben zu verſchaffen.

Jn Zukunft werde ich ähnliche Verfehlungen mit den ſtreng-
ſten Strafen ahnden, die Namen der Betreffenden öffentlich
bekanntgeben und anordnen, daß ſolche Hotels durch die Mili-
tärbehörde auf Koſten der Eigentümer verwaltet werden, da
die Hotels für uns zur Unterbringung in erſter Linie in Frage
kommen, um bei kurzer Raſt und etwaigem Alarm eine ſo-
fortige Bereitſchaft ermöglichen zu können.

Ich verfehle nicht, bei dieſer Gelegenheit allen denjenigen
patriotiſch geſonnenen Bürgern, die in freigebigſter und auf
opferndſter Weiſe unſeren Truppen Unterkunft und Vervfle-
gung gewährt haben, vollſte Anerkennung und wärmſten Dank
zu ſagen.

Deutſch-Eylau, den 27. Auguſt 1914.
Der Kommandant der Mobilen Etappen-Kommandantur des

17. Armeekorps. Von Knobelsdorff.
Jn verſchiedenen Orten verlaſſen die Veſſerſituierten ihre

Wohnungen, verſchließen ſie und warten die Entwidglung der
Dinge aus der Ferne ab. Die ärmeren Leute und kleinen Be
amten, die auf dem Poſten bleiben müſſen, haben nun auch noch
die Laſten der Einquartierung zu tragen. Zu begrüßen iſt,
daß die Militärbehörden anordnen, verlaſſene Wohnungen zu
öffnen und mit Soldaten zu belegen. Hoffentlich trägt die
öffentliche Rüge die gewünſchten Früchte.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Kriegsſchilderungen.
Der Sieg über die Ruſſen in Oſtpreußen

wird auch der Flucht vieler Landbewohner und damit der ent-
ſetzlichen Not der oſtpreußiſchen Bevölkerung vorerſt ein Ende
machen. Wie ſchlimm die Bebblkerung in Oſtpreußen daran
war, geht u. a. auch aus folgender Schilderung unſeres Königs-
berger Parteiorgans bervor:

„Unaufhörlich iſt der Zuſtrom oſtpreußiſcher Flüchtlinge
nach Königsberg. Meiſt kommen ſie auf langen Leiterwagen
an, auf denen ſich einige Habſeligkeiten befinden, die von den
Leuten im letzten Augenbkick zufammengerafft werden konnten,
Hier und da iſt Vich an die Wagen gebunden; Ferkel quieken
auf den Fuhrwerken. Viele verſuchen hier in Königsberg
Schweine und Vieh zu verkaufen, und es muß darauf geſehen
werden, daß ſie nicht Schuften in die Hände fallen, die ge
wiſſenlos genug ſind, ihre Notlage wucheriſch auszubeuten.
Daß ein Flüchtling nach langem Feilſchen für ein anderthalb
Zentner ſchweres Schwein nur 20 Mk. erhält, iſt einfach ſkan
dalös. Wir haben ſchon geſtern auf dieſen Fall hingewieſen.
Der Mann hatte 50 Mark verlangt und ſchließlich 20 Mk. be
kommen. Hier liegt zweifellos eine ſtrafbare Handlung vor,
die von den Behörden unnachſichtlich verfolgt werden muß.
Eine Hilfsaktion iſt vom Staate für die Flüchtlinge eingeleitet
worden. Auch in unſerer Stadt verſucht man ihnen zu helfen.
Wer irgend in der Lage iſt, ſich der Armen und Aermſten aus
Oſtpreußen anzunehmen, der ſollte es unbedingt tun. Zahl-
reiche Flüchtlinge ſind in den Arbeitervierteln untergekommen.
Der Aufenthalt in Königsberg kann freilich nur ein borüber-
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Hoffentlich entfaltet der Staat mit Hilfe derehender ſein.
kalte hörden eine großzügige Aktion für die
inge.“
Mittlerweile fordert auch der Gouverneur von Königsberg,

v. Pappritz, die Bevölkerung dringend auf, in ihren Wohn-
ſtätten zu bleiben und, ſoweit ſie dieſe ſchon verlaſſen haben,
dahin zurückzukehren. Beſonders die Bevölkerung nördlich
des Pregels bis zur Deime ſolle ruhig zurückkehren und ihre
De beſtellen oder den ſonſtigen Geſchäften nachgehen.

ie vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz in Oſtpreußen vorliegenden
Nachrichten beſtätigen, daß die Bevölkerung des Befehlsbereichs
des Königsberger Gouverneurs ruhig in die Zukunft blicken
könne. Die Bürgermeiſter und Gemeindevorſteher werden er-
ſucht, in dieſer Beziehung mit gutem Beiſpiel voranzugehen.

Die entſetzliche Wirkung der großen Feldgeſchoſſe. Märchen-
haft klingende Wunderdinge hat man von der zerſtörenden
Wirkung verbreitet, die die neuen 42 Zentimeter Kruppgeſchütze
um Lüttich und Namur angerichtet haben. Man hat ſie nicht
übertrieben, denn man kann ſie nicht übertreiben. Von dem
ganzen Fort Loucin iſt, wie der Köln. Ztg. geſchrieben wird,
nur noch ein einzelner Seitenkaſemattengang übrig. Der ganze
andere Reſt iſt ein Chaos von Betonblöcken, Mauerreſten, ge-
borſtenen Panzertürmen, von Schutt und Erde in wildeſter
Zerklüftung, als wenn vulkaniſche Kräfte hier plötzlich aus
dem Jnnern der Erde die ſie deckende Fels- und Panzerrinde
wie einen Federball in die Luft geſchleudert hätten. Und ſo
iſt es auch geweſen. Das Geſchoß traf die Kuppel eines Panzer-
turmes, durchbohrte ihn und das darunter befindliche 5 Meter
dicke Betonwerk und ſchlug in die Pulverkammer ein. Ein
Knall und eine Feuerſäule, wie der Ausbruch eines Kraters,
und von dem Fort war nichts mehr als jene kümmerlichen
Reſte, in dem ſich gerade 8 Mann von der 509 Mann ſtarken
Beſatzung befanden. Sie allein kamen mit dem Leben davon,
alle anderen ſind unter den Trümmern begraben. Dort liegen
die meiſten noch jetzt, ohne daß es möglich iſt, ihre Leichen zu
bergen; denn wie will man Beton- und Panzerblöcke von
Hunderten von Zentnern Gewicht aus dieſem Chaos beiſeite
ſchaffen? Wir klettern darin herum über Abhänge und Spal-
ten wie in einem Stück Hochgebirge. Hier gähnt ein Abgrund,
dort eine dunkle Höhle, aus der ein entſetzlicher Kadavergeruch
hervordringt. Wir glauben ihm zu entrinnen und retten uns
auf einem Erdſchutthaufen, aber aus der Erddecke ſelbſt ſteigt
der Modergeruch empor. Eine Sanitätskolonne beriet, was
hier geſchehen ſoll. Vermutlich wird man die Spalten und
Höhlen ausſchütten, um auf dieſe Weiſe aus dem Fort einen
Maſſengrabhügel zu machen, der den Kindern und Kindes-
kindern von dieſer Kataſtrophe in dem fürchterlichſten der
Kriege erzählen wird. Jn der Frankf. Ztg. heißt es: Aber
auch abgeſehen von der konſtruktiven Ueberlegenheit muß man
die Art und Weiſe bewundern, in der ſich die deutſche Heeres-
leitung ihrer ſchweren Artillerie bediente. Da bekanntlich die
Schußzahl der ſchwerſten Kaliber eine begrenzte iſt, vermeidet
man es naturgemäß, das Rohr ohne dringende Notwendigkeit
mit einem Schuß zu belaſten. Aus dieſem Grunde hat auch
die deutſche Artillerie ſtets zunächſt die Entfernung durch leicht-
kalibrige Geſchütze genau ermitteln laſſen und den ſchweren
Geichützen lediglich das Wirkungsſchießen aufgeſpar

Flücht-

»Gewerkſchaftliches.
Die Arbeitsloſigkeit der Gewerkſchaftsmitglieder

hat auch in Hamburg einen erſchreckenden Umfang angenommen,
und die Zahl der Arbeitsloſen wächſt täglich. Sie iſt, wie vom
Gewerkſchaftskartell mitgeteilt wird, in einer Woche von 17 955
auf 19 560 geſtiegen. Alſo nach Verlauf einer Woche ſind 1605
Arbeitsloſe mehr zu verzeichnen, die ſich auf 27 freie Gewerkſchaften
verteilen. Nur etwa 200 Arbeitsloſen konnte im Laufe der letzten
Tage durch die Vermittlung des Gewerkſchaftskartells Arbeit
nachgewieſen werden.

Arbeitsregelung im Lichtdrnckgewerbe.
Das Tarifamt für das deutſche Lichtdruckgewerbe hat an die

Unternehmer und Gehilfenmitglieder folgendes Rundſchreiben
verſandt:

Durch die ſchweren Kämpfe, die unſer Vaterland zu beſtehen
hat, iſt auch unſer Gewerbe in Mitleidenſchaft gezogen worden.
Faſt alle Betriebe werden Einſchränkungen vornehmen müſſen,
wenn nicht gar vollſtändig Stillegung erfolgt.

Wir halten es für unſere Pflicht, auch unter den jetzigen ſchwie
rigen Verhältniſſen, jedem Prinzipal und Gehilfen die Tarifgemein-
ſchaft ans Herz zu legen, um zu verſuchen, den Prinzipalen die
Fortführung des Betriebes zu ermöglichen und den Gehilfen Ge
legenheit zur Beſchäftigung zu geben. Ob dies durch Verkürzung
der Arbeitszeit oder durch Wechſel der Schichten erreicht werden
kann, muß der Verſtändigung der Prinzipale mit den Gehilfen
überlaſſen bleiben.

Auch gegen eine Aenderung der Kündigungsfriſt wird das Tarif
amt nichts einwenden, ſofern zwiſchen Prinzipalen und Gehilfen
eine Einigung hierüber ſtattfindet.

Sollten über die zu treffenden Vereinbarungen zwiſchen Prin
zipalen und Gehilfen Rückfragen erfolgen, ſo bitten wir dieſe dem
Tarifamt zu unterbreiten.

Wir hoffen, daß alle Beteiligten ſich bemühen werden, nach beſter
Möglichkeit eine weitere Stillegung von Betrieben zu verhüten.“



Die Papſtwahl.
S Aus Rom meldet W. T. B. unterm 31. Auguſt: Um 5 Uhr

abends waren alle Kardinäle im Vatikan eingetroffen, die ſich in
der Paulskapelle verſammelten und nach feierlichem Gebet in
Prozeſſion unter Vorantragung des Kreuzes zur Sixtiniſchen Ka
pelle ſchritten, die in einen für die Abſtimmung beſtimmten Saal
umgewandelt worden war. Für alle Kardinäle ſind Throne er-
richtet worden, auf denen ſie ihrem Range gemäß Platz nehmen.

Die neue Konklaveordnung geſtattet täglich vier Wahlgänge
ſtatt zwei. Man hofft daher, daß am Mittwoch die Papſtwahl
ſtattfindet. Wer die meiſte Ausſicht hat, zum Papſt gewählt zu
werden, darüber herrſcht noch Ungewißheit.

t

Alkerle i.

Anfang S Vkr.
oder Ein treuerGewonnene Herzen amera a

Vateriaändisehes Volksstück aus den Kriegsjahren
1870/71 in drei Akten von Hugo Müller. 2893

Ermässigte Preise. Tageskasse 10 und 4-6 Uhr.
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Bacl Vittelkincd
Mittwoch den 2. September, abends 8 Uhr:

Sedan- Konzert
zu Gunsten der Familien der ins Feld eingerückten

Orchestoermitglieder des Stadttheaters,
unter gütiger Mitwirkung des Kammoersängers

Franz Schwarz. 2891
Ausikalische Leitung: Kapellmeister Wilhelm König.

Eintritt 35 Pfg. Abonnenten haben freien Eintritt gegen
Entnahme eines Programms zu 20 Pfg.
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Cewerkschufts Kart
Die fällige Monats Sitzung findet nicht

am Freitag den 4. September, ſondern ſpäter ſtatt.
Einladung ergeht wieder auf dieſem Wege.

2892 Der Vorſtand.
Bekanntmachung.

Nach Mitteilung des ſtellvertretenden GeneralKommandos wird
in Magdeburg eine Militär-Vorbildungsanſtalt für junge Leute
eingerichtet.

Zur Ausbildung dieſer Leute ſollen Offiziere, die in ihrer
früheren Dienſtzeit bei Unteroffizier-Schulen oder -Vorſchulen kom
mandiert geweſen ſind, in erſter Linie, desgleichen Unteroffiziere,
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ſturmpfli
oder bei Unteroffizierſchulen Dienſt getan haben, verwendet werden.

Meldung für die im Stadtkreis Halle a. d. S. und im Saal-
kreiſe wohnenden, zu dieſer Verwendung bereiten Offiziere und
Unteroffiziere kann beim Bezirks-Kommando, Deſſauerſtraße 69,
Zimmer 20, erfolgen.

Halle, den 27. Auguſt 1914. Kgl. Bezirks-Kommando.

Mangelhafter Verſchluß von Feldpoſtſendungen.
An Angehörige des Feldheeres gelangen kleine, fabrikmäßig

hergeſtellte Pappkartons in Briefform zu Tauſenden und Aber-
tauſenden zur Auflieferung. Bei vielen dieſer Feldpoſtſendungen
mit Schokolade, Zigarren, Zigaretten uſw. iſt der Verſchluß der

e zur rn verwendeten Kartons und Päckchen derart mangel-
haft, daß die Sendungen ſehr oft ihren Jnhalt verlieren, bevor ſie
r Feldpoſt Sammelſtelle gelangen. Dadurch erwächſt aber dem

erſonal, das nach Möglichkeit beſtrebt iſt, die Schäden durch Zu
I ſammenſuchen des Jnhalts und durch Verſchnürung der Papp-

kartons pp. mit Bindfaden zu beſeitigen, eine ganz erhebliche Ar
beitslaſt, die mit großem verknüpft iſt und Verzöge-

e rungen in der Beförderung der Sendungen herbeiführt.
3 m Jntereſſe der Abſender und der Empfänger der Liebes

gaben wird das Publikum dringend gebeten, für einen zweckmäßigen
und ſicheren Verſchluß derartiger Sendungen am beſten durch
kreuzweiſe Umſchnürung mit Bindfaden zu ſorgen und ungeeig-
nete Pappkartons beim Einkauf zurückzuweiſen. 3

9 AUnzuläſſige Feldpoſtbriefe.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß in Feldpoſtbriefen außer Zigarren

und Zigaretten auch Päckchen mit Zündhölzern enthalten waren.
Anſcheinend handelt es ſich um Sendungen, die von Zigarren-
Geſchäften in dieſer Weiſe zuſammengeſtellt und verkauft werden.
Vor der Vexſendung von Zündhölzern und anderen Gegenſtänden,

Ruſſiſche Pferdeaushebung.
andlung: Die ruſſiſche Stadt Tauroggen nahe

eit: Am zweiten Tage der ruſſiſchen
Ort der

der preußiſchen Grengze.
Mobilmachung. Es iſt Pferdegushebung im Ort. Aus

u de e d gen ei er terial herange rzeichnet als Durchſchnittspreis für jedes Pferd 190 Rubel, alſo
etwa 164 Mk. Wer von den Pferdebeſitzern den Betrag zu klein
fand und Einwendungen wagte, erhielt die Antwort, dann be

ar mie blieb alſo bei obigem Preiſe. Der zur
Einkaufskommiſſion rig eutnant, die
ſtanz, ſetzte aber den Preis, der bezahlt werden ſollte in ſeiner
Rechnung ſchon auf 160 Rubel herauf, und der die Aushebungleitende We ajor rundete die an um den gleichen Be
trag auf 200 ab. Eine glatte Zahl. Blieb noch als dritter
ſtiller Geſchäftsteilnehmer der Tierarg et übrig, der die Tiere
auf ihre Brauchbarkeit zu unterſuchen Sr war nicht e
unbeſcheiden im Vergleich zu ſeinen Vorgängern und erhshte
den Preis „nur“ um 20 Rubel. So koſtet jetzt jedes Pferd der
ruſſiſchen Regierung ſtatt der wirklich angeſetzten 120 zuletzt220 Rubel. Dieſe buchſtäblich z Se dichte erzählte na
der Königsb. Hart. Ztg., an demſe Tage unſere Mobil
machung atte noch nicht begonnen ein nach Tilſit gekomme
ner an iger Ruſſe ſeinen deutſchen Freunden.

Letzte Nachrichten.
Albanien braucht keinen Fürſten.

Nachdem der Wieder Prinz jede Hoffnung, ſich noch als Fürſt
von Albanien halten zu können aufgeben mußte und ſich in aller
Stille auf und davon gemacht hat, iſt zwiſchen den muſelmaniſchen
Aufſtändiſchen und der Bevölkerung von Valona ein Ueber-
einkommen erzielt worden. Die rot-ſchwarze Fahne wird
gehißt werden. Die Aufſtändifchen werden morgen als Freunde

käme er

in die Stadt einziehen, nachdem die Abſetzung des Fürſten und der
Regierung anerkannt worden iſt. Die „Notabeln“ von Valona
haben unter großer Begeiſterung von der Stadt Beſitz ergriffen.

sondern
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Schweizer-Käse un o m 90 r

F. H. Krause, un
auch d aus jedem Militärverhältnis ausgeſchiedene, nicht land

tige, aber bereite, die ſelbſt Unteroffizierſchüler waren

Keine Teuerung
J bnee Krieespreisel

Sehr feine, garantiert deutsche

Pfund-Stück

70 000 Ruſſen gefanugen!
Berlin, 1. September. (W. T. B.) Amtlich.

Nach weiteren Mitteilungen des Hauptquartiers iſt
die Zahl der Gefangenen in der Schlacht
bei Gilgenburg-Ortelsburg noch größer ge
weſen als bisher bekannt iſt. Sie beträgt 70000,
darunter 300 Offiziere. Das geſamte Artil-
leriematerial der Ruſſen iſt vernichtet.
Die öſterreichiſch ruſſiſche RNieſenſchlacht.
Wien, 2. September. (W. T. B.) Die Meldungen der

Kriegsberichterſtatter der Blätter aus dem Kriegspreßquartier
ſtimmen darin überein, daß die öſterreichiſchungariſche Offen
ſive im Norden unter anhaltenden Kämpfen ſtetig fort-
ſchreitet. Die Hauptentſcheidung in der Nordfront ſteht be
ver. Jn der Oſtfront iſt die Lage ſtationär, jedoch günſtig.
Durch die Meldungen über die Geſamtlage der Millionenſchlacht
erſcheint die Annahme begründet, daß eine ähnliche Taktik von
den Führern der öſterreichiſch- ungariſchen Truppen befolgt
wird, wie ſie von dem deutſchen Generalſtab gegenüber Frank-
reich ſo erfolgreich angewendet wurde. Die öſtliche Armeegruppe
behauptet ſich infolge ihrer günſtigen Stellung fortgeſetzt
gegenüber einer großen feindlichen Nebermacht. Hinſichtlich
der bevorſtehenden großen Entſcheidung werden allgemein
günſtige Erwartungen gehegt.

Eine neue engliſche Erſatzarmee.
London, 28. Auguſt. (W. T. B.) Wie die Blätter melden,

hat Churchill mitgeteilt, daß engliſche Seeſoldaten Oſtende
und die umliegenden Bezirke beſetzt hätten. Lord Kitchener
fordert zum Eintritt in eine zweite Erſatzarmee von
100 000 Mann des regulären Heeres auf. Die Altersgrenze be
trägt 19 bis 35 Jahre. Die Zahl der Meldungen zum erſten
Erſatzheer ſei „befriedigend“ geweſen.

Die belgiſche Königin flieht nach England.
Antwerpen, 831. Auguſt. (W. T. B.) Die Königin hat

Antwerpen heute vormittag verlaſſen, um ihre Kinder nach

L Wideſmsearten
Landwehrſtr. 3, a. Riebeckpl. vWatriotiſches seſtlomert

v Bier à Glas 154, Eintritt frei
Patriotiſche Feſtabzeichen

gratis 2896
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deren Beförderung mit Gefahr verbunden iſt und die durch Reibung,
Luftzudrang, Druck oder ſonſt leicht entzündlich ſind, wird dringend
ewarnt, da die Abſender ſich nach den Beſtimmungen im 8 367des Strafgeſetzbuches ſtrafbar machen und aus der Verſendung der-

t artiger Gegenſtände mit der Poſt, abgeſehen von Verletzungen des
l Perſonals, auch unabſehbarer Schaden durch die Entzündung ganzer
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Halle, 2. September.

Leere Gyldholm.
Von Johan Skjoldborg.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Am Abend verſammeln ſich die Häusler bei ihm, um noch
mehr zu hören.

„Habt ihr eure Kontrakte geleſen, ihr guten Leute?“ ſagt
er. „Dort ſteht, daß ſowohl Mann als Weib der Geſinde
ordnung unterworfen ſind und ſich verpflichten, Sonntags und
wochentags zu arbeiten, wenn es der Gutsherr befiehlt. Jhr
dürft ohne Erlaubnis keinen Fremden beherbergen, und nicht
einmal einen Hund dürft ihr halten! Man ſollte
lauben, es wär' vor 200 Jahren! Seid ihr Männer? Nein,Stlaven ſeid ihr! Und eure Weiber ſind Sklavinnen. Die

Familie muß arbeiten und ſich ſchinden, damit ſolch ein Guts
beſitzermaul ſich mäſten kann. Wir haben kaum zu eſſen
von Kleidung gar nicht zu reden. Und zum Schluß winkt uns
das Armenhaus Nein, bei meiner Seligkeit, das iſt die
reine Sklaverei und hätte dieſen Winter in der Stadt nicht
ſo viel Arbeitsloſigkeit geherrſcht der Teufel ſollte mich
holen, wenn ich hier rausgezogen wär Auf dieſe Weiſe
iſt es nun ſchon mehrere hundert Jahre gegangen; da wäre
es wohl nicht zu früh, mal Aenderung zu ſchaffen. Und es
gibt nur einen Weg. Wollt ihr eine Genoſſenſchaft bilden, wie
wir ſie in der Stadt haben? Dann kann es wohl gehen.
Hier iſt nichts, was aufrührt. Aber das Meſſer muß ihnen
an der Kehle ſitzen, dieſen Burſchen, ſonſt ergeben ſie ſich nicht.
Wenn wir nicht arbeiten, wenn man uns nicht den Lohn gibt,
den wir verlangen, glaubt ihr dann, daß ſie ſelbſt Schaufel
und Spaten in die Hand nehmen? Nein, kein Gedankel Und
ſie können ja nicht einmall! Ohne uns können ſie nicht leben!
Wer pflügt ihnen das Land? Wer erntet und driſcht ihnen
das Korn Wer paßt ihr Vieh? Und dabei wollen ſie
ſo lumpig ſein und uns eine ordentliche Lebensweiſe miß-
önnen, wo ſie ſelber Wein und Braten ſchlemmen, mehr alsſe hinunterbringen können! Und dabei verlangen ſie wohl

gar noch, daß wir mit der Mütze in der Hand daſtehen und
uns bedanken. Nein, die Zeiten müßten nun eigentlich vorbei
ſein Und was ſollen die Gutsbeſitzer mit all dem Land
und all der Macht? Sind ſie nicht Menſchen wie wir? Da
können ſie ja wohl auch arbeiten, wie wirl Und es könnte ja
wahrhaftig eine ganze Stadt aus ſolchem Rittergut werden,
und aus einigen ſogar mehrere

17 Nachdr. verb.

augenblicklich auf ihn los wie ein Vogel mit ſeinem Schnabel.und dann redet er weiter Oder er nimmt die Harmonika
und ſingt:

Auf, Brüdev! a es tagt im Oſt
t uns an die Arbeit gehen vereint,

Man höhnt der Armen einzigen Troſt:
Das Recht, daß auch uns die Sonne beſcheint.

S 77 W Frecheit,
unſer Brot.

drum zur Arbeit!
eben oder Todl

Sein Lied iſt hübſch und voll warmen Empfindens, und ſeine
Begleitung auf dem armſeligen Jnſtrument ungewöhnlich gut.

ie Häusler ſehen ſich am.
Nach jedem Vers kommt ein langes Zwiſchenſpiel, und die

Baßklappen gebraucht er mit großer Geſchicklichkeit.
Und bei jedem Vers nimmt der Ton an Jnnigkeit zu. Seine

Augen, ſein Zurückwerfen des Kopfes, ſeine Seele und ſein
Körper Teil an dieſem Lied und dieſer Muſik. Es iſt,
als höre und ſehe er ein ganzes Orcheſter, das an der Spitze
eines Z marſchiert, deſſen Tritte er durch die Baßklappen
der markiert.e

Nach und nach heben die Häusler den Kopf und nicken im
z hörten und ſähen ſie dasſelbe, wie er
n e L drau dem Hauſe ſind, ſcheinen ſie in
ie g en.Weg Fe iſt d wahrhaftis nicht recht klug,

44 eie r ſWaut er ja aus, aber äh Niels Rön
ommt nicht weiter.
Der rote Jens fällt ihm ins Wort: „Ja, er gehört zu denen,

die direkt in die Luft gehen, aber es macht doch Spaß, ihm ein

bi örenl“er ſagt ernſt und feſt, als ſei er zu einem Reſul-
tat gekommen: „Es iſt, hol's der Teufel, etwas Wahres an
dem, was er ſagt!“grän Sows grinſt. „Geſtern, das war fein. Ich ſtand drüben

am Eishaus, und er kam gegangen, um mir zu helfen. Da ſtößt
er auf Kammerhetrn. Er Fl auch an die Mütze, aber
nicht ein Tüttel mehr, als abſolut notwendig iſt. Und alsTüttelchen
er an ihm perbe iſt, ſpuckt i S al wonte er ſagen
„pfui Deibel“. Es ſa rollig aus, he, hel“ß einer r r alle: „Soviel iſt gewiß

ika ſpieland en, das kann erl“S damit gehen die Kätner auseinander, jeder in ſeine Be
Jeden Tag bekommt der neue Mann mit der Poſt den Sozial

demokraten. Auch das iſt etwas Beſonderes. Sonſt war es nur
der Kammerherr, der auf Gyldholm Zeitungen erhielt. Es iſt,
als ſtünde der neue Mann durch dieſes Blatt mit irgendetwas
da draußen in der Welt in Verbindung, Und er iſt ganz ver
ſeſſen darauf.
Alle Tage gibt es etwas, das er aus dem Sozialdemokraten

vorleſen muß. Es iſt dasſelbe, was er erzählt. Genau das-
ſelbe lieſt er ihnen vor. Und ſie ſelber können es leſen. Mit
gedruckten Buchſtaben ſteht es vor ihren Augen.

Eines Tages hat ihm der Landbriefträger die Zeitung hinter
der Scheune eingehändigt, wo die Häusler damit n
ſind, einen Erdwall fortzuſchaffen. Es iſt die Vormittagsfrüh-
ſtückspauſe. Sie ſetzen ſich hinter einige Büſche auf ihre Jacken
und verzehren ihr Schmalzbrot; denn die Erde iſt kalt und
feucht, und ſie ſtrecken die Beine aus mit den reren Holz
ſchuhſtiefeln, an denen die Erdklumpen noch haften.

Der neue Mann beeilt ſich, mit dem Kauen fertig zu werden.
Und dann lieſt er den andern, die kauend und blinzelnd unter
den Büſchen auf dem Wall ſitzen und zuhöten, die Zeitung vor.

Er iſt gerade mitten in einem Artikel über die Tyrannei des
19. Jahrhunderts, als der Jnſpektor hinzukommt und ruft:„Dies 8 mutzblatt werden wir bald ausgerottet habenl“
gen ſollteſt dir einen Platz drüben bei den Schwarzen

en
„Vorwärts, ie Arbeit!“ kommandiert der Jnſpektor.So t t Mit dieſem Häusler iſt etwas Neues in

Kyldholm eingezogen. Wo er it iſt immer Unruhe. Und be
ſtändig gibt es kleine Szenen. Tag für Tag.

Es iſt gang ſpannend. Aber alle haben die Empfindung, daß
es zu die Dauer nicht ſo weiter gehen kann. Ab

Er ſelber iſt ſtets guter Sonne und im mert. er von
unten her fängt die Sache an faul zu werden.r ggregtg geworden, ob die neuen Leute auch
verheiratet ſind, wirklich verheiratet. Sie ſagt es der Sows,und die Sows teilt der Voleue mit, und Bolette gibt die r
keit weiter, und ſo fliegt das Gerücht hin und her in den nied-

aufweiſen, muß auch die Städte und

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaffes.

rigen grauen Häuſern, und es klingt wie das Ticken vieler
Tee graphetgappargte

von oben her zieht es ſich über ſeinem Haupte zuſammen
wie eine Wolke.

Der Kammerherr trifft den Verwalter. „Hält er dieſes
e Blatt immer noch?“ fragt er.

a

„Rber Menſch, haben Sie ihm das denn nicht verboten Der
Kammerherr iſt ungeduldig.„Doch, aber er fragte mich nur, ob ich nicht einige Ex

lare
leihen wolle, dann würde ich ſehen, daß es das einzige Blatt
ſei, das die Wahrheit zu chreiben wage Das iſt der
chlimmſte Kerl, mit dem ich je zu tun gehabt habel“ ruft der
erwalter.
Der Kammerherr geht unruhig hin und her. „Ja, aber ſagt

ihm, daß ich es verbietel“
„Das habe ich geſagt doch er bat mich zu grüßen und dem

S an zu ſagen, er möchte doch ſeine eigenen Kartoffeln
paſſenl“

„Hml Was ſind das für Zeiten, Hanſen, in denen wir lebemn!
Da man je dergleichen gehört! Dieſe Volksaufwieglerl“

er Kammerherr droht mit ſeinem Elfenbeinſtock in die Luft.
„Sie müſſen dieſen Menſchen entfernen, Hanſen! Sobald als
möglichl Aber“ er denkt nach „aber nicht gewaltſam,
Hanſen, nicht gewaltſam. Sie wiſſen, ich bin mehr für das
humane Vorgehen.“
t ren eines Tages werden die großen Heudiemen einge-

ahren. sDer Kammerherr kommt von di in ſeinem brau
nen, engliſchen Anzug mit der funkelnden Diamantnadel in
dem ſchwarzen Schlips. Beim Umbiegen um die Ecke des Stier
hauſes gewahrt er ſeine Leute, die ganz ruhig mit geradem
Rücken und ohne eine Hand zu rühren daſtehen und horchen.
Und der neue Mann ſteht oben auf dem Diemen in ſeiner,
an den Händen ausgefranſten Bluſe und geſtikuliert mit den
Armen beim Reden.

(Fortſetzung folgr.)

Die Kriegsgefangenen.
Die großen Maſſen von Gefangenen, die ſchon jetzt in dieſem
Kriege gemacht worden ſind, ſtellen unſere Heerführung vor
eine ſchwierige Aufgabe, denn es handelt ſich um die Trans
portierung, Feſthaltung und Verpflegung einer ſehr großen Anzahl von Menſchen. Auch für dieſe Frage ſind die Erfahrungen

von 1870-71 vorbildlich geworden, und die Grundſätze, nach
denen vom Großen Generalſtab bei der Fortbringung und Ge-
fangenhaltung feindlicher Truppenmaſſen verfahren wird, ſind
in aller Ausführlichkeit in einem Aufſatz der Vierteljahrshefte
für Truppenführung und Heereskunde dargelegt.

Durch die Kapitulation von Sedan gerieten 83 000 Mann in
Kriegsgefangenſchaft, und es ſchien dieſes Heer zu
ſammeln und unterzubringen. Doch Moltkes ſcharfer Blick
hatte raſch den günſtigſten Ort herausgefunden. Auf einer
von der Maas umfloſſenen Halbinſel bei Vilette und Jges er-
fogte das Sammeln, das bis zum 4. September abends dauerte.
Ein Entweichen von dort war faſt unmöglich, und deshalb ge
e zur Bewachung zwei Armeekorps und zwei Kavallerie

brigaden. 7 rSelten aber iſt ein ſo günſtiger Punkt vorhanden; gewöhn-
lich müſſen die Kriegsgefangenen in mehreren Biwaks ver
einigt werden. So ſammelte man die nach der Kapitulation
von Metz gefangenen Mannſchaften in ſechs großen Lagern.
Für die Transporte zu Fuß, die ſich bis zum Erreichen der
nächſten Eiſenbahnſtation nicht vermieden laſſen, werden dann
die Gefangenen geordnet, und zwar ſo, daß die Offiziere in
einem beſonderen Transport zuſammengefaßt ſind, während
die Mannſchaften nach Truppenteilen unter ihre eigenen
kriegsgefangenen Unteroffiziere geſtellt werden.

Bei ſehr großen Maſſen von Gefangenen können die Trans
porte nur ganz allmählich und müſſen auf mehreren Straßen
erfolgen. ie Mannſchaften werden in Marſchſtaffeln einge
teilt, von denen jede durchſchnittlich nicht über 2000 Gefangene
umfaſſen darf. Um die Schlagfertigkeit der eigenen Armee
nicht zu ſchwächen, muß die Bedeckung möglichſt gering ſein,
aber doch zunächſt ſtets von der Feldarmee geſtellt werden.

Man hat erkannt, daß die geringſte Bedeckungsmannſchaft
für je 100 Gefangene 10 Mann und einige Reiter nebſt den
zugehörigen Offizieren und Unteroffizieren ſind. Jn den
Kriegen 1864, 1866 und 1870 ſchwankte die Zahl der Bedeckungs
mannſchaften zwiſchen 5 und 11 Prozent der Gefangenen, doch
erwies ſich der Schutz vielfach als zu ſchwach. Von den in den
Kämpfen um Sedan gemachten 108 000 Gefangenen ſind über
14 000 auf dem Landtransport entwichen.

Beſonders ſchwierig geſtaltet ſich die Bewachung zur Nacht,
wo der Bedeckungsmannſchaft noch 5 Prozent Infanterie hinzu
zufügen ſind. Bei der Beförderung auf Eiſenbahnen kann die
Bedeckung erheblich ſchwächer ſein. Jedenfalls muß nach
größeren Schlachten zum Aufräumen der Walſtatt, zum Sam-
meln der Kriegsbeute und hauptſächlich zum Transport der
Gefangenen mit ſehr beträchtlichen Kräften der Feldarmee für
längere Zeit gerechnet werden. Als Bedeckung kommt in erſter
Linie Jnfanterie in t rac einige Reiter dienen zur Auf-
klärung und Begleitung. ie Gefangenen marſchieren dicht
aufgeſchloſſen in breiter Front. Für die Gefangenen von
Sedan war raſch das Kommando „Zu fünf in einer Reihe“ gr;
funden. Jm Falle eines feindlichen Angriffs müſſen ſich die
Gefangenen, das Geſicht dem Erdboden zugewandt, hinlegen,
und auf jeden, der den Verſuch macht, ſich zu erheben, wird

geſhoſſ en. ßDer geringfügigſte Anlaß ſchon, ein Schuß, das Auftauchen
einiger Franktireurs, kann eine panikartige Wirkung auf die
Gefangenen ausüben und die Bedeckungsmannſchaft gefährden.So glückte es z. B. 1806 50 Huſaren, 400 von den d
Gefangene zu befreien, indem ſie die Nachhut der Bedeckung
über den h warfen, worauf die Gefangenen den Fran-
zoſen die ffen entriſſen und in wenigen Minuten frei
waren.

Beſonders durch waldiges Terrain oder den Einbruch der
Dunkelheit wird die Maſſenflucht begünſtigt; deshalb muß man
bei den Transporten möglichſt die Wege vermeiden, die Wälder

örfer umgehen, um igt
die Bevölkerung zu erregen, und ſchon vor Einbruch der Nacht
im Quartier anlangen. Als die in den Kämpfen von Orleans
Gefangenen forttransportiert wurden, büßte die erſte Marſch-
ſtaffel, die aus 70 Offizieren und 907 Mann beſtand, beim
Durchqueren des Waldes von Fontainebleau 64 Offiziere und
281 Mann ein.

Die Marſchleiſtungen der Gefangenen müſſen, ſoweit es ihr
geſchwächter Kvrrergun zuläßt, möglichſt groß ſein. Des-
halb werden alle Kranken ausgeſondert und für beſonders
Schwache einige Wagen mitgeführt. So leiſteten die bei Sedan
Gefangenen täglich nahezu doppelte Tagesmräſche, zwiſchen 40
und 48 Kilometer. Zur V. flegung wird man ſich an das
Land halten, durch das man arſchiert, oder an die „eiſerne
Portion“, mit denen jetzt die Mannſchaften faſt aller europäi-
ſchen Armeen ausgerüſtet ſind. Die Verpflegungskolonnen der
eigenen Truppen dürfen nur im äußerſten Notfalle herange-
zogen werden. Möglichſt raſch werden die Gefangenen auf die
Eiſenbahn übergeführt, wo ſie dann leichter nach ihrem Be
ſtimmungsort befördert werden können.

Kleines Feuilleton.
Weh Dir, verlogener Blutzar!

Schwer hängt der Nebel über den Seen in Maſurien. Dick
und träg will er der Morgenröte nicht weichen. Wie von Trä-
nen geſättigt hebt endlich die Sonne ſich langſam und dunkel
rot aus den Armen der Nacht. Jch ſchaue und lauſche.

Was weint die Erde?
Alles iſt naß und ſo blutrot und dunkel. Es flüſtert das

bleiche Korn, der ſtruppige Strauch, die Linde am Weg und die
bebende Birke, die ſchlanke Weide am See: Der Blutzar wird
gerichtet! Die roten Wellchen und Wellen glitzern und ſchwin
gen und ſchaukeln und drohen: gerichtetl“

Die Nachtluft weicht. Der Morgenwind ſäuſelt nicht mehr,
er wird zum Sturm und gebietend mit düſterroter Flamme
ſteigt die Sonne. Es rauſcht und donnert über die Waſſer, es
ſchütteln ſich kreiſchend Baum und Strauch, und die Erde
ſchleudert von ſich ab die grauen Nebel. Da ſtampfen Reiter
ſcharen auf wuchtigen Roſſen, da drängen kraftvolle Männer
in dichten Reihen vorwärts. Die Waffen klirren, es rollen die
ſchweren Kanonen. Unabſehbar iſt die Maſſe, die über die Furt
hinüberdrängt. Und in das Brüllen der entfeſſelten Winds
braut tönt vieltauſendſtimmig der Menſchenſchrei: „Weh' dir.
verlogener Blutzar!“

Drüben ſteht der tote Wald: Tauſend Galgen von feilen
Händen errichtet, daran verweſte das Edle von Rußland, und
vieltauſend zerfleiſchte Rücken, gefolterte Gliedmaßen, ge
mordete Seelen, daran ſtarb Rußlands Ehre; und ein großes
Schneegrab, voll Lebendigtoter, die mit ſterbenden Händen ſich
hinauswühlen wollen zur Sonne, die für ſie im Weſten aufgeht!
Die Lüfte tragen das Wort dahin: „Der Blutzar wird ge
richtet

Es kommt der Sturm und krachend fallen die Galgen, es
leuchten die Augen der Märtyrer des Volks, es kommt zu Hauf
alles, was menſchlich fühlt. Der Hort der Willkür, der Feig
ling auf dem Tron, der Lügner, der Gott höhnend Meineide
ſpricht, er wird gerichtet!

Jch halte mich bebend an der Linde. Durch den wirbelnden
See, mit dem donnernden Sturm, im ſieghaften Sonnenſchein
geht das Heer vorwärts!

Weh' dir, verlogener Blutzarl!
E. Wirezbitzki.

Die Stimmung in Paris.
Die Göteborger Handels och Sjöfartstidning bringt einen

Pariſer Brief, dem wir das Nachſtehende entnehmen:
Hier in Paris herrſcht eine wunderliche Stimmung, ſtill und

ernſt, faſt kleinſtädtiſch. Selbſt der Straßenlärm iſt gedämpft,
die Automobile brüllen nicht ſo wütend wie früher wozu
denn auch, bei dem unbedeutenden Verkehr! Es iſt faſt, als
hätte man Stroh auf die Straßen gebreitet, um in den Häuſern
liegende Kranke nicht zu ſtören. Auf einzelnen Linien geht
nun wieder die Untergrun n, aber Frauen die Frauen
der eingezogenen Männer knipſen die Billetts.

Die Omnibuſſe ſind fort, ſie ſind alle mit Munition und
Lebensmitteln an die Grenze gegangen. Alſo um die Verkehrs
mittel iſt es ſchlimm beſtellt. Zuweilen kommt ein leeres
Laſtauto und ſchreit im Vorüberfahren aus, wohin es fährt.
Paßt's gerade, ſo ſpringt man auf und fährt in ſchwebender
Stellung mit, ſich feſthaltend, ſo es geht. Hier und da
werden auch die großen Geſellſchaftswagen als Omnibuſſe be
nutzt, mit denen ſonſt Hochzeitsgeſellſchaften ihre Luſtfahrten
ins Grüne hinaus zu machen pflegen.

Die Preiſe für Eßwaren ſind nun wieder normal, aber
deutſche Waren oder auch nur ſolche mit deutſchen Bezei
nungen, wie Frankfurter Würſte“, ſind nicht zu haben
wohl dieſe von einer Pariſer Firma hergeſtellt werden.

Nur wenige Männer in Zivil man auf den Straßen.
Die allgemeine Stimmung hat v auf die Kleidung der
Damen gewirkt, alle ſind einfach, beſcheiden, ern eidet,
eine Straußenfeder wäre in dieſen Tagen eine gkeit.
Als ſich jüngſt eine Dame in herausfordernder Toilette zeigte
gaben die Zeitungen ihrer Entrüſtung darüber Ausdruck. Was
iſt nur aus Paris geworden!

Am merklichſten iſt die Veränderung im 7 rnaſſe
viertel, dieſer Zentrale für den S rerke r s iſt zu
einem ernſten Kleinbürgerviertel geworden. Die Zeitungen
ſind zu erbärmlichen kleinen Fetzen zuſammengeſchmolzen, die
an die Zeitungen aus dem Anfang des neunzehnten Jahr
r erinnern. Dafür kommen ſie mehrmals täglich
eraus.
Kinematographen und Varietés ſind geſchloſſen, alle Menſchen

halten ſich abends zu Hauſe und gehen früh zu Bett. Jn den
Banken muß man es vierzehn Tage vorher anmelden, wenn
ne Schwere t hahil daß ſie ſich nicht guf die Straße wagt

ine edin erzählt, ie ſich nicht auf dieohne eine Trikolore und das Bild des vorzuſtecken;
daß ſie um der Sicherheit willen die ſellaiſe vor ſich hin
zuſummen pflegt und „Vive la France“ ruft, ſobald ſie
jemand argwöhniſch anſieht.

Ein berühmter Engländer über England.
Der engliſche Sozialreformer John Ruskin ſchreibt in

ſeinem Buche The Crown of Wild Plive 1866—69 ſeinen
Landsleuten: „Sorgt. daß euer nationales Gewiſſen rein iſt,
und eure nationalen Augen werden bald klar ſein. Hein Mann,
der wirklich bereit iſt, an einem edlen Streite teilzunehmen,
wird je lange zweifelnd ſtehen, wer oder welche Sache ſeiner
Hilfe bedarf. Jch ſage euch kühn und freimütig,;
daß wir Engländer innerhalb der letzten gehn
Jahre unſere Sporen als eine ritterkiche
Nation verloren haben; wo wir nicht hätten
kämpfen ſollen, haben wir gekämpft, um Ge
winnswillen; wo wir nicht unbeteiligt hätten
bleiben ſollen, haben wir müßig zugeſehen,
aus Furcht.“

Kriegshunde in der belgiſchen Armee.
Eine eigenartige Spezialität hat die belgiſche Armee, die,

ſoviel man hört, nirgends ſonſt eingeführt iſt. Sie hat ſich
Hunde angeſchafft, um die Maſchinengewehre bei der
Infanterie zu ziehen, was auch ganz gut funktionierte: Es
ſind richtige „Hundekaſernen“ gebaut, ſo daß dieſe neue
Sorte Kriegshunde gleichberechtigt mit den Pferden einen
richtigen Beſtandteil der Armee ausmachen Tatſächlich, be
merkt dazu die Tägliche Rundſchau, iſt nach der Belgique
militaire vom 1. April d. J. ab jede der 20 Maſchinengewehr
kompagnien mit 12 Hunden und 6 kleinen Wagen ausgeſtattet,
und es iſt eine Vorſchrift über Verwendung und Pflege der
Hunde ausgegeben worden. Man kann ſich wohl denken, daß
Hunde ein viel kleineres Ziel bieten als Pferde
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Halle, den 1. September 1914.

Kriegsfürſorge auf Koſten der Arbeiter.
f Aus dem Bureau des Fabrikarbeiterverbandes wird uns ge
chrieben:
Die Firmen, welche für die Familien der im Felde ſtehenden

Arbeiter Unterſtützung zugeſagt haben, aber auf der anderen
Seite Lohnabzüge machen, mehren ſich. Am 14. Auguſt wurde
dies von der Zementfabrik Saale in Granau bei
Nietleben feſtgeſtellt, in einer kurz darauf erfolgten Berichti-
gung von der Firma aber abgeſtritten. Nach eingezogenen Er-
kundigungen hat die Firma tatſächlich durch ihre Vor
arbeiter den Arbeitern einen Lohnabzug von 5 Pfg. pro Stunde
angekündigt. Dies ſei zur Steuer der Wahrheit nochmals feſt-
geſtellt, weil danach auch der Wert ſolcher Berichtigungen be
meſſen werden kann.

Jn ähnlicher Weiſe wird in den Elektrochemiſchen
Werken, Fabrik IV. in Ammendorf verfahren. Auch hier
ſcheint der ſtellvertrebende Betriebsführer ſich einen beſonders
guten Namen dadurch machen zu wollen, daß er die Löhne pro
Mann und Stunde um s Pfg. herabſetzte. Noch kraſſer liegen
die Verhältniſſe in der Halliſchen Zuckerfabrik. Den
in der Verladeſtation beim fertigen Zucker Beſchäftigten wird
jetzt ein Stundenlohn von 35 Pfg. gezahlt, wobei ſie früher in
Akkord 55 bis 60 Pfg. pro Stunde verdienten. Die jetzige Ar-
beit unterſcheidet ſich von der früheren Akkordarbeit durch nichts
weiter als den um 40 Prozent verkürzten Arbeitsverdienſt.
Jn der Stärkefabrik von Max Eggert wurde den Ar-
beitern bedeutet, da jetzt vonſeiten der Firma erhebliche Auf
wendungen für die Familien der im Felde ſtehenden ſowie
fürs Rote Kreuz gemacht werden müßten, ſähe fich die Ge-
ſchäftsleitung veranlaßt, ſparſamer zu wirtſchaften. Aus dieſen
Gründen müſſen die monatlichen Teuerungszulagen (pro Mann
4 Mk.) während der Dauer des Krieges in Wegfall kommen.
Als ob dieſe Zulage in dieſer teuren Zeit nicht beſonders not-
wendig wäre

Jſt es bei ſolch großen, reichen Firmen denn notwendig, mit
den Arbeitern ſo zu verfahren, wie es jetzt geſchieht? Wenn
auf der einen Seite die Firmen beſtrebt ſind, ihre ganz be
ſondere Wohltätigkeit für das Rote Kreuz und für die Familien
ihrer im Felde ſtehenden Arbeiter durch Annoncen der Oeffent
lichkeit zu unterbreiten, ſo dürfen ſie aber auf der anderen
Seite nicht in der Verborgenheit ihres Betriebes mit ihren noch
verbliebenen Arbeitern ſo verfahren, daß dieſe erheblich ge-
ſchädigt werden. Sozialfürſorge auf Koſten der Arbeiter iſt
keine echte Sozialfürſorge, vor der man Achtung haben könnte.

Der Spielplan des Stadttheaters
für die kommende Saiſon, die am 16. September beginnt, enthält
eine Reihe intereſſanter Neuheiten. Unter ihnen befindet ſich u. a.,
wie die Theaterleitung mitteilt, vor allem die neue Oper von
Heinrich Zoellner des Komponiſten von Die verſunkene Glocke
Der Ueberfall. Das Buch iſt von den Dichterkomponiſten ſelbſt
verfaßt nach der bekannten Novelle von Wildenbruch aus den
Jahren 1870/71 und ſchildert uns den Ueberfall franzöſiſcher
Franktireure auf eine deutſche Ulanen- Abteilung. Großes Intereſſe
dürfte auch Humperdincks neue Oper Die Marketenderin erregen.
Humperdinck, der Komponiſt von Hänſel und Gretel und den
Königskindern, feiert in dieſem Jahre ſeinen 60. Geburtstag, und
ſo wird die Aufführung auch gleichzeitig als eine Ehrung des
Meiſters zu betrachten ſein. Sein neueſtes Werk, deſſen Text von
Robert Miſch ſtammt, nennt er ſelbſt eine deutſche Spieloper. Jn
Halle noch nicht zur Aufführung gelangt ſind ferner Flotows melodien-
reiche Oper Aleſſandro Stradella und Millöckers Feldprediger. Vor
geſehen ſind weiter Lehars Operette Endlich allein und die Operette
Polenblut. (Ohne den ſeichten Operettenkram kann man eben in
Halle auch in der ernſteſten Zeit nicht auskommen! Red. d. Volksbl.)
An Neueinſtudierungen will die Theaterleitung vor allem mit den
Wagnerſchen Werken herauskommen. Aus Anlaß des 200. Geburts
tags Glucks werden ſeine Overn Orpheus und Armide zur Auf-
führung gelangen. Lortzing ſoll mit den beiden Schützen und mit
dem Waffenſchmied, Mozart mit der Entſührung aus dem Serail
und Don Juan, Marſchner mit Hans Heiling und Neßler mit
ſeinem Trompeter von Säkkingen zu Worte kommen. Den Kriegs
geiſt tragen Kaiſers Theodor Körner, Das goldene Kreuz von
Brüll, die Regimentstochter Donizettis und vor allem Roſſinis
lange nicht mehr gehörter Tell Rechnung. Die „leichtere Muſe“
iſt bei den Neueinſtudierungen dann noch mit dem Zigeunerbaron
von Johann Strauß, Millöckers Bettelſtudent und Schneiders
Kurmärker und Pikarde vertreten. Die Theaterleitung hat ſich
ferner vorbehalten auch auf dem Gebiete der Oper weitere wert-
volle Neuerſcheinungen und auch noch ältere Werke in den Spiel-
plan aufzunehmen.

Jm Schauſpiel, auf das man gerade in der gegenwärtigen
ernſten Zeit das Hauptgewicht legen ſollte, ſind an literariſch
wertvollen Stücken u. a. angekündigt: Peer Gynt von Jbhſen,
Florian Geyer von Gerhart Hauptmann, ein Strindbergſches
Stück und Rofſenows prächtige (in der vorigen Spielzeit über-
gangene!) Komödie Kater Lampe. Dieſe Ankündigung iſt
zwar etwas mager, aber es darf wohl angenommen werden, daß
die Theaterleitung im Laufe der Spielzeit dieſen für Halle neuen
Werken noch eine Anzahl anderer guter Schauſpiele anreihen wird.

Wo bleiben die Feſtbeſoldeten?
Dem Hinweis der Kommunalen Praxis auf die zahlreichen

feſtbeſoldeten Beamten, die gleichfalls einen Teil ihres Ein-
kommens für die Zwecke der Kriegsführung hergeben ſallten,
ſchließt ſich die Köl niſche Volkszeitung nachdrücklich
an. Sie ſchreibt:

„Minderbemittelte Schichten unſeres Volkes ſind nach der
Richtung hin mit nachahmenswertem Beiſpiel vorangegangen.
Aus verſchiedenen Teilen des Reiches wurde ſchon berichtet,
daß die Arbeiter ganzer Betriebe und Fabriken freiwillig einen
gewiſſen Prozentſatz ihres Lohnes für allgemeine Zwecke her-
geben. Das große Heer der Organiſationsbeamten und An-
geſtellten in der Arbeiterbewegung, ſowohl auf chriſtlicher, wie
auf ſozialdemokratiſcher Seite, haben auf einen be-
trächtlichen Prozentſatz ihrer Gehälter verzichtet. Daß auch die
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Beamten Opfer bringen wollen, zeigt
das Vorgehen des Krefelder Oberbürgermeiſters, der hoffent-
lich viele Nachahmer findet. Am beſten wäre es, wenn dürch die
zuſtändigen Verwaltungen allgemeine Anregungen für dieſen
Verzicht auf einen Teil des Gehaltes feſtgelegt würden. Bräch-
ten ſämtliche Staats- und Gemeindebamten in ſolcher Weiſe
Opfer, ſo würden erhebliche Summen für die Milderung der
allgemeinen Not flüſſig werden.“

Weshalb die ſtädtiſchen Gebäude noch nicht flaggten. Es
gibt Leute, die ihre Fahne bei jeder paſſenden und unpaſſenden
Gelegenheit heraushängen. Das mag noch hingehen. Un-
angenehmer ſind ſchon die Menſchen, die nichts beſſeres zu tun
wiſſen, als andere Bürger zu kontrollieren, ob ſie auch die
Fahne prompt heraushängen, wenn es nach Meinung dieſer
Neberklugen geſchehen müßte. Bei dem Magiſtrat iſt ſo ein
aufdringlicher Beſſerwiſſer ordentlich abgelaufen. Die Stadt-
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Genug er Amtlich wird aus Berlin r
Der Bedarf an Kriegsfreiwilligen iſt zur Zeit gedeckt. Das Kriegs
miniſterium kann daher bis auf weiteres Kriegsfreiwillige an die

Erſatztruppen nicht überweiſen. Meldungen, ſei es ſchrift
Kriegsminiſterium, oder mündlich bei deſſen Auskunftsſte ich n

n

daher keine Ausſicht auf Berückſichtigung. Sobald die Einſtellung
von Freiwilkigen ſpäter wieder möglich iſt, wird dies in der Tages
preſſe bekanntgegeben werden.

Die Verſendung von Anſichtspoſtkarten im Feldpeſtverkehr
iſt ebenſo zuläſſig wie die von gewöhnlichen ungeſtempelten
kartenformularen. Zur Erleichterung rtierung iſt es dringend
erwünſcht, daß bei dieſen Karten die Aufſchrift, was Vollſtändigkeit
und Anordnung anlangt, dem Vordruck auf den amtlichen Feldpoſt
karten entſpricht. Den mit der Herſtellung ſolcher Poſtkarten ſich
befaſſenden Firmen wird deshalb empfohlen, die noch vorhandenen
Beſtände, ſoweit ſie an das Feldheer gerichtet werden ſolen, vor
dem Verkauf an die Händler mit einem
laſſen, der die erforderlichen Angaben der Adreſſe wenn auch
in gekürzter und gedrängter Form, ſo doch in der Reihenfolge der
amtlichen Vordrucke enthält.

Gegen den Unfug der halbwüchſigen Jugend, worüber in
vielen Orten Klage geführt wird, wendet ſich der ſtellvertretendeGeneral des 4. Armeekorps: Es ſind Klagen eingelaufen über
das dem Ernſt der Lage nicht entſprechende Verhalten der halb
wüchſigen männlichen Jugend, die durch groben Unfug, widerſetz
liches Verhalten
ungünſtiger Kriegsnachrichten den Unwillen der gut geſinnten
Bevölkerung erregt haben. Da es im allſeitigen Intereſſe liegt,
die Bevölkerung nicht unnötig aufzuregen, ſondern den gebotenen
ſittlichen Ernſt und ein gebührendes Verhalten zu bewahren, ſind
die Ortspolizeibehörden angewieſen worden, auf das ſchärfſte
gegen Ausſchreitungen der gedachten Art vorzugehen und dieſe
mit der ganzen Strenge des Geſetzes zu unterdrücken.“

Vom Gewerkverein der Heimarbeiterinnen wird uns mit-
geteilt, es ſei eine irrige Auffaſſung, daß die Ausgabe von Arbeit
in ſeinen Arbeitsnachweis von der Erwerbung der Mitgliedſchaftabhängig gemacht würde. Das ſei jetzt nicht der Fall Mehr
als 30 Frauen hätten ſchon drei- und viermal Näharbeit bekommen,
ohne daß ſie Mitglied geworden wären. Die Ueberreichung des
Zettels geſchah lediglich zum Zwecke der Einladung zu den Kriegs
abenden, die der Verein veranſtaltet, um beruhigend und auf-
klärend unter den Frauen zu wirken.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug hat an ſeinem letzten
Geſchäftsabend beſchloſſen, dem Nationalen Frauendienſt einen
Beitrag von 100 Mark zu ſtiften. Die Herausgabe der zweiten
Halliſchen Mappe wird verſchoben.

Jm Walhallatheater wird gegenwärtig ein ſogenanntes „vater
ländiſches Volksſtück aus den Kriegsjahren 1870/71“ gemimt, das
den Titel „Gewonnene Herzen“ trägt. Das Enſemble ſpielt recht
flott. Gut iſt der friſche Gemstoni von Oskar Hempelmann und
auch die Nanny von Emmi Sourmann; ausgezeichnet der Böſe-
wicht des Stückes, Georg Neubauers Obermeyer. Jm zweiten
Akt gibt es eine regelrechte Feldſchlacht, wobei die Franzoſen und
die Dielen des Fußbodens hinter der Bühne fürchterliche Keile
bekommen. Ausklang: Deutſchland, Deutſchland über alles! Für
die Regie zeichnet Adolf Stünkel; er ſollte dafür ſorgen, daß zu
den patriotiſchen Sologeſängen auch die richtige Begleitung ge-
macht wird.

Tödliches Unglück. Am Moritzzwinger wurde Sonntag abend
ein drei Jahre altes Kind von einem Wagen der Stadtbahn über-
fahren und getötet. Von der Direktion der Stadtbahn wird
folgende nähere Darſtellung des Unglücks gegehen Am Sonntag
den 30. Auguſt war unſer Oberführer Helbig abends 6 Uhr 35 Min.
mit Motorwagen Nr. 26 auf der Fahrt vom Schlachthof nach dem
Hettſtedter Bahnhof. Beim Paſſieren des Moritzzwingers gewahrte
er rechtsſeitig von dem Motorwagen zwei Fraueu, welche auf dem
Fahrdamm ſtehend ſich unterhielten, und zwei Kinder u um
dieſe herumſpielten. Als der Motorwagen ſich etwa auf drei Meter
den Frauen genähert, lief plötzlich eines der Kinder kurz vor dem
Wagen über das Gleis; das zweite, der Sohn des Arbeiters
Walter Wirths, hier, Weingärten 2, verſuchte zu folgen, wurde
aber von der einen hinterher eilenden Frau, anſcheinend der Mutter
des Kindes, vor dem Motorwagen Trotz Anwendung
beider Bremſen war der Wagen bei der kurzen Entfernung nicht
mehr rechtzeitig zum Stillſtand zu bringen, ſo daß das Kind unter
die Schutzvorrichtung geriet. Bei der Ueberführung in das Eli-
ſabeth-Krankenhaus erlag es den Verletzungen.

Vereins und Vergnügungskalender.
Sedankonzert in Bad Wittekind. Es war bisher üblich,

dem Orcheſter des Stadttheaters und ſeinem Leiter am Ende der
Sommerſaiſon ein Benefiz einzuräumen. Jn Anbetracht der
gegenwärtigen Umſtände haben ſich das Orcheſter und Kapellmeiſter
König jedoch entſchloſſen, den Ertrag des Sedankonzertes, das
abends 8 Uhr ſtattfindet, den Familien der ins Feld gezogenen
Orcheſtermitglieder zuzuwenden. Kammerſänger Franz Schwarz
hat ſich ebenfalls in den Dienſt der guten Sache geſtellt und ſeine
Mitwirkung zugeſagt.

Aus der Provinz.
Obſt umſonſt

Beiſpiele.
Die Landwirte aus der Umgegend von Braunau in

Böhmen haben ſich entſchloſſen, während des Krieges ſämt-
liche landwirtſchaftliche Produkte um 20 Prozent billiger
zu verkaufen als bisher. Auch auf die Fleiſchpreiſe ſoll
dieſer Beſchluß ausgedehnt werden, indem die Landwirte ihr
Vieh ſelbſt ſchlachten, falls die Fleiſcher die Preiſe nicht eben-

kerabfetzen, und das Fleiſch um 20 Prozent billiger an
die Einwohner abgeben wollen.

Der Wünſchelburger Magiſtrat hat beſchloſſen, das
an. ſtädtiſchen Straßen vorhandene Obſt auf ſeine Koſten
pflücken und an bedürftige Kriegerfamilien koſtenlos ver-

nachahmenswerte

teilen zu laſſen.

Großlehna. Nachahmenswert. Der Landwirt Emil Bautrich
hat an ſämtliche Frauen, deren Männer zum Militärdienſt ein

gezogen ſind, ohne Unterſchied, ob bedürftig oder nicht, eine Rute
Kartoffeln, und an jedes Kind eine halbe Rute gratis ausgegeben.

Es iſt auch das Geſpräch im Umlauf, ein anderer wolle für jede
Frau ein Brot liefern und ein dritter ein Schwein ſchlachten und
verteilen laſſen. Eins wäre noch zu bemängeln: daß etliche Frauen

es nicht einmal für nötig gehalten haben, ſich hei Herrn Bautrich
zu bedanken. Das kann ja aber noch nachgeholt werden!

Helhra. Gemeindevertreter- Sitzung. Es wurde be-
ſchloſſen, den hilfsbedürſtigen Angehörigen der zum Kriegsdienſte

einberufenen Mannſchaften auf Antrag eine Unterſtützung aus
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z Dauer des Krieges die Beiträge auf die Gemeinde
zu ehmen.

Mansſeld. Wer hat abgetragene Schaftſtiefel? Der
pantoffeln für die Reſervelazarette zu fertigen und unentgeltlich

alte Stiefelſchäfte zu Sohlen zur Verfügung
eſtellt werden. e dige ger welche abgetragene ſtſtiefelnhaben werden gebeten, ſie Hebecker, Harzſtraße 2, zu überſenden.

Eisleben. Auf Wunſch des d Handelsgärtners Willi Heſſe
werde über die Beſchäftigung

von Kindern und Ausgabe von Warenbons nicht anf ihn bezogen
hat. euch die übrigen Handelsgärtnereien ſind nicht gemeint
geweſen

Eckartsberga. Neuer Herrenhäusler. Als Vertreter des
alten und des befeſtigten Grundbeſitzes in dem Landſchaftsbezirke
Oſt- Thüringen iſt Rittergutsbeſitzer Freiherr von rthern zu
ar warf als Mitglied des Herrenhauſes auf Lebenszeit berufen
worden.

Biiterfeld. Der Magiſtrat macht bekannt: Die Unter-
ſtützungen für die Familien der zum Heeresdienſt ein
berufenen Mannſchaften werden erſtmalig wie folgt ausgezahlt:

recht den 2. September, für die Familien in den Straßen:
Jm freien Felde, Ackerſtraße, Antonienſtraße, Auguſtſtraße, Bader
gaſſe, Bahnhof, Binnengärtenſtraße, Jnnere Bismarckſtraße, Aeußere
Bismarckſtraße, Brauſtraße, Burgſtraße, Burgtorwall, Deſſauer
ſtraße, Eiſenbahnſtraße, Feldſtraße. 7

Donnerstag, den 3. September, für die Familien in den Straßen:
Friedrichſtraße, Gartenſtraße, Greppinerſtraße, Grünſtraße, Güter-
bahnhofſtraße, Halleſcheſtraße, Herminenſtraße, Hinterm Bahnhof,
Holzweißigerſtraße, Jeßnitzerſtraße, Kaiſerſtraße, Karlſtraße, Kirch-
ſtraße, Krautwall, Kirchplatz.

Freitag, den 4. September, für die Familien in den Straßen:
Lindenſtraße, Luiſenſtraße, Weg nach Grube Marie, Markt, Mittel
ſtraße, M eſtraße, Mühlſtraße, Neueſtraße, Neuewelt, Nord
ſtraße, Parſevalſtraße, Plan, Querſtraße, Raguhnerſtraße, Ratswall.

Sonnabend, den 5. September, für die Familien in den Straßen:
Röhrenſtraße, Rosmarinſtraße, Schießhausſtraße, Schreberſtraße,
Schulſtraße, Sommerſtraße, Steinſtraße, Teichwall, Töpferſtraße,
Töpferwall, Weinbergſtraße, Weſtſtraße, Wieſenſtraße, Wilhelm-
ſtraße, Windmühlenſtraße, Wolfenerſtraße, Ziegelſtraße, Zimmer
ſtraße, Jnnere und Aeußere Zörbigerſtraße.

Die Auszahlung erfolgt in der Stadthauptkaſſe, Rathaus,
Zimmer 5, von 8 bis 12 Uhr vormittags. Der rote Abſchnitt
über die Einberufung des Ehemanns iſt mitzubringen.

Delitzſch. Spionage.
Stadt ein Kerl herum, der die Frauen, deren Mann ins Feld ge
rückt iſt, auszuhorchen verſucht, ob der Mann im Sozialdemo-
kratiſchen Verein oder in der Gewerkſchaft organiſiert war. Da
von verſchiedenen Frauen angenommen wird, daß der Spion
denn um einen ſolchen handelt es ſich vonſeiten der organi-
ſierten Arbeiter geſchickt worden iſt, ſei darauf hingewieſen, daß
dem nicht ſo iſt. Die Frauen werden alſo gut tun, wenn ſich der
Wicht wieder zeigen ſollte, ihm die gebührende Antwort zuteil
werden zu laſſen.

Eilenburg. Unterm eigenen Geſchirr Der a
Wirtſchaftsgehilfe Voit war Sonntag abend auf der Heimfahrt
nach Coſpa begriffen. Aus bisher unaufgeklärter Urſache gingen
die Pferde plötzlich durch und V., der die Gewalt über die Tiere
verloren hatte, wurde vom Bock geſchleudert. Hierbei kam er
unter den Wagen zu liegen, deſſen Räder ihm über einen Teil
des Körpers hinweggingen und ſtarke Quetſchungen der Bruſt,
des linken Armes und des linken Beines verurſachten. Ein herbei-
gerufener Arzt legte dem Verunglückten den erſten Verband an
und ließ ihn nach dem Krankenhauſe überführen.

Wittenberg. Ertränkt hat ſich die Frau des Uhrmachers
Schimmel von hier. Die Lebensmüde hatte ſich am Sonnabend
abend von Hauſe entfernt und auch ihr kleines, 14 Monate altes

Töchterchen mitgenommen. iGraben am Bruückenkopfe als Leichen gefunden; die Frau hatte
das Kleine mit einer Schnur an ſich angebunden. Was Frau S.
in den Tod trieb, iſt mit Sicherheit nicht feſtzuſtellen es verlautet,
daß ſie in der letzten Zeit ſchwermütig geweſen ſein ſoll.

Großfeuer brach am Sonntag abend gegen 10 Uhr auf
dem Rittergute Zörnigall aus. Es brannte zunächſt eine allein-
ſtehende Fohlenkoppel nieder. Als dies geſchehen, flammte plötzlich
auch die Scheune auf, die bis obenhin mit Getreide angefüllt war
und eine Viertelſtunde vom Brandherd entfernt liegt. Leider
wurden auch einige Ställe vom Feuer erſaßt, wobei viel Vieh
mitverbrannte. Da die beiden Brandherde weit voneinander liegen

und auch in einem nicht verbrannten Stalt mit Petroleum ge
tränkte Lappen gefunden wurden, wird Brandſtiftung vermutet.
Jn Verdacht kommen natürlich zunächſt die auf dem Gute be
ſchäſtigten polniſch ruſſiſchen Arbeiter.
die Unterſuchung erſt feſtgeſtellt werden. Der Beſitzer des Gutes,
Herr v. König, iſt zurzeit als Hauptmann der Landwehr zum
Kriegsdienſt einberufen.
Liebenwerda. Von den Stadtverordneten wurde die

Gründung eines Ortsausſchuſſes zur Unterſtützung der Angehörigen
der im Kriegsdienſt Befindlichen beſchloſſen. Zu Ausſchußmit-

liedern ſind gewählt: Pfarrer Scherff, Gemeindevorſteher Sehring,

Fabrikbeſ ),„als Vertreter Werkmeiſter Leisker,Fabrikbeſitzer Lorenz, als Vertreter Werknieiſter Ludwig Winter,
Prokuriſt Herold und Werkmeiſter Ernſt Winter. Zur Behebung
eventl. Notſtände wurde ein anſehnlicher Betrag aus Gemeinde

mitteln zur Verfügung geſtellt unter der Bedingung, daß nur
eine Sammlung gemeindeſeitig veranſtaltet und nach Ermeſſen
des Ausſchuſſes der Frauenhilfe ein an überieſ i em überwieſen wird. gemeſſener Betrag

Torgau. Eine dankenswerte Einrior ine danke ichtung hat derBeſitzer der hieſigen Champignonzüchterei getroffen, indem er den
Hausfrauen in dieſem Jahre ausnahmsweiſe ſeine Konſervierungs
einrichtung nur gegen Erſtattung ſeiner ei ttung n gen Erſtatt genen Auslagen zuVerfügung ſtellt. Es iſt alſo jedermann Gelegenheit geboten, ſo
größere Mengen Obſt und Gemüſe zu konſervieren.

Verantworklich für Poune, Ausland und a i paul Hennig
Untergaltungaveilage, Gewerkſchaftliches und t Weh Bu vole

S Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.
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